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QBorivort.

Sn ber Sdyriftleitung unjeres Sahrbudes waltete bisher das Sireben,
mit feinen Darbietungen moglichit alle Jeile der Proving zu beriick-
fichtigen. Das gelang langit nidht immer. Und nun hat der zu Gebote
ftehende Raum fid) jtark vermindert. Da gilt es zumweilen vericditen
au Rinnen. Smmerhin Handelt es fid) nur um weftfalijde RKirden-
gejdhichte. Und mwenn bdie wejtfalifde RKirde fehr verfdyiedene Gebiete
umfapt, o nabert jie fie aud einander an, jo dap, wo etwa ein Gebiet
die $Herausgabe ibrer bejonderen Kivcdjengefdhichte nidht tragen kinnte,
fidjer alle Nadbarn zu helfen bereit find.

€Es handelt fid) um ein Heimatbud) fiir Minden-Ravensberg. Wir
bringen Ddiesmal ben erjten Jeil jeiner Kirdjengejdhidyte. Leider er=
moglicht die ot der Jeit nidyt, jofort das ganze Bud) erjdjeinen Fu
laffen; aber die Reformationsgejdhichte und die JMeuzeit follen jo bald
als moglid) folgen, um, mit dem erften Zeile zujammengebunden, die
gange Kivchengejdidite zu umfaffen. Daber bitten wir unfere Miinden-
Ravensberger Freunde, jich) die BVerbreitung diefes erften Banbdes ernjt-
lid) angelegen fein 3u laffen. €s geniigt nicht, dap etwa jedes RKirdjen-
arcyiv oder Pfarrhaus oder eingelne Freunde fid) das Buch bejdajfen.
Es gilt vielmehr, diefes Heimatbud) in jedes Haus zu bringen. Darauf ift
jchont bei Beftimmung der Hihe der Auflage gerechnet, und wir bitten
berzlich, unfere Hofjnung nidyt 3u enttdujcdyen. Es wiirde das audy dafiic
ausichlaggebend fein, ob wir es wagen Ronnen, die folgenden 3iwei
Feile zu verdffentlichen. Ober foll der alte Pieinders rved)t behalten
mit feiner iiblen BVorausfoge fiir eine ravensbergijde Kirchengejdhichte?
(Bgl. Weddigen, Westf. Mag. 1784, I, S. 72))

Unfere Sreunde in den iibrigen Zeilen der Proving bitten wir,
einmal {id) in Selbitlojigkeit zu bewdbhren. Allen aber fei gejagt, daf
wir jum erftenmal unfer Bud) im Selbftverlag erjcheinen laffen, das
heift unjer VWerein trdgt fortan allein die — aud) finanzielle — Ber=
antwortung, und es geht dabei um Dbdie Frage feines Bejtandes.
QDb
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Unmerkung. Die Kajfenverwaltung ift in dbie Hinde des Herrn
Pajtors Niemsller, Diinjter, Erphojtr. 60 (Telephon Ir. 4188), iiber-
gegangen, auf defjen Poftjdekkonto Dortmund 22633 wir alle Ein=
sablungen 3u ridyten bitten.

Diinjter, $Hiifferjtrage 5, 31. Dezember 1926.
Der Vorftand

des Wereins fiir weftfdlijde Kivdengeididte.
D. Rothert.
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Leider veiht Jeit und Raum nicht mebr zu ausfiihrlider Befpredhung
beiber BViidher in diefem Jabrbuche. Daber ift hier nur ein Iurzer, aber
warm empfeblenber SHinweis auf beibe BViicher mbdglih. Von beiden
gilt Dag Wort Walthers von der BVogelweide: ,Swer fie {dhilf, der ijt
betrogen, ich enfan fin anderd nidht verftabn. D. Rothert.

Reformierted Jabhrbucd 1927. SHerausdgegeben vom Reformierfen
Bunde. Verlag ded Erziehungsvereing Neutivden, Keeid Mors. I Bb.
143 &. 2 ML.

Dag Bud) ift ein Gruf an die reformierten Glaubensgenofien, denen
e fih zum Geleiter durch dad Jabr 1927 anbiefet. Voran fteht ein
Reformiertes Kalendbarium, dad zu jedem Tage fury Perfonlichteiten und
Satfahen verzeichnet, die fiir Reformierte von Jnfevefle find. €8 folgen
Biographien reformierfer Glaubensgenofien wie Ioh. aLasdeo und Matthias
Qoriffen und Wuffdige erbaulicher und erziehlicher Art wie: ,Warum
lieben wir unfere Rirche?”, ,Der reformierte Gottesdienft’, ,iUnfer Re-
formierfer Liederpfalter”. ,Ein LWort an bie Lefer’ vom Sdhriftleiter
Pajtor Ingenobl in Oplaben madht den Schluf.

Wir bhdatten wobl einige BVemerfungen fritifcher Art ju den gefchicht-
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wird dbad BViihlein fiher ent{predhen. D. Rothert.



L. ®ejchichtliche Ginleitung.

1. Qlrminius.

Sn bem Sabrzehnt der grofen Weltenwende, als ein Gebot vom Kaifer
Augufjtus ausging, dbap alle Welt gejdyifet wiirde und jener Stern im
Diorgenlande aufleudytete, der die Weifen um Kripplein Chrifti nady
Bethlehem [leitete, tritt unjere weftfdlifde $Heimat, tritt insbejondere
unfer Minden-Ravensberger Land in das Lidt der Gejchichte. Wohl
kommen nod) wieder dunkle 3eiten, in denen es villig im Gdatten
liegt, und aus denen kein FTon zu uns dringt. Aber der Heldenname,
per damals unjerem BVolke aufging, ijt, obwohl es der Jame eines
itdifdhen Helden ijt, nie wieder verjdhollen. Der Name Armins hat
nod) heute, und Heute erft redit, nidhts von feinem Glange eingebiift.
Wit wiffen es alle, was jene eherne Geftalt auf der Hibhe des Jeuto-
burger Waldes mit Dem erhobenen Sdywerte uns zu jagen hat.

Jenes RKindlein in der Krippe und der Held diefes Denkmals — ob
jie aud) nidhts voneinander wupten — find doch 3eitgenoffen und ge-
horen in mebr als einem Sinne zueinander. Wir wollen wabrlid) beide
nidht miteinander vergleichen, obwofhl bdie Fragik in beider Leben
nidt fehlte, obiwohl jenes Wort haud dubie liberator zweifellos der
Grretter, bas am Arminsdenkmal fteht, erjt recht und im hischjten Sinme
vom Seilande gilt. Aber fiir jekt geniigt es uns fejtzujtellen, dap es
eben um die 3eit der Geburt Chrijti war, als Armin unferem Vater-
lande Die Freiheit wieder errang, und daf es der Boden unferer engern
Heimat war, auf dem er die Freibeitsidladyten jdhlug.

Wohl ftreiten die Gelehrien nod) heute darum, wo er den Varus
mit feinem $eere vernichtete: wir Iaffen fein Denkmal rubig im
Lippifchen Walde ftehen. Aber {o vernichtend diefe romijche Niecderlage
war, die legte Entjdjeidung bradhte jie nicht. Fiiv immer ausgetrieben
aus deutfhem Lande mwurden die Romer erjt durd) jene Shladyt auf
minden-ravensbergijdiem Boden an den Ufern der Wefer bei Jdifta-
vifus (i. 8. 16 n. €hr.). Audy hier war Armin der Fiibhrer.

Darum fei uallererft ein Wort iiber dieje Schlacht erlaubt. Es
{oll uns zeigen, wie heilig der vaterlindijde Bobden ijt, der das Blut
von $Helden trank, und wie er audy von uns fordert, den BVitern
Sabrbudy des firdhengefchichtlichen BVereins. 1

L]
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gleid) zu fein, die — nad) altem Wort — an Tapferkeit, aber aud)
an redyter Jreue nie ein Volk iibertraf.

Diefe Schlacht erfcheint gwar in den iiber jie erhaltenen Beridhten
als ein villiger Sieg der Romer. Es jind eben nur rémijde Beridyte.
3war aud) bei den Germanen erbielt jid) Sabrhunderte hindurdy der
Nacdhruhm Ddiefer Kdmpfe und ihrer $Helden; aber nur in Liedern,
die im Laufe der 3eit verfhollen. So find wir durdjaus auf jene
romifchen Berichte angemwicfen, die die Gefdhehniffe in dem fiiv fie
giinjtigen Lidyte darjtellen. Tacitus, der jelbjt einer diefer romijdien
Beridhterjtatter war, gibt das unummwunden ju. Cr jagt vom Caecina,
einem romijdjen Feldherrn, Den er redend einfiihrt: ,er jdpwieg von
Den Unfdllen”?). Wit find daher beredytigt, die Sachlage einer neuen
Priifung zu unterziehen und danad) zu entjdjeiden, wer der Sieger war.

So aber jtanden die Dinge. Immer war jenes Hiigelland zwijdhen
Qening und dem Siintel (Wiehengebirge) das 3iel der pon Wejten
kommenden Feinbe. €s war heiliges Land: auf feinen Bergen wohnten
die Gitter, wie der Osning nody heute mit feinem Namen bezeugt
(AUnjen = Eqge). Bekanntlid) hat aud) Karl der Grofe hier jeine ent-
fchpeibenden Sdlachten Dei Detmold und Osnabriik gefdhlagen. Jun
batten die Romer bisher immer Die Lippelinie als ihre Unmarid)y-
jtrafe gewdhit. Sie kamen von Siidweften her. Jeht zieht Germanikus
von Jtordmweften, von der Emsmiindung her mit einem ftarken Heere
vont adit Legionen und vielen Hilfstruppen, das man, vielleidyt iiber-
trieben, auf 80000 Wiann gefdydst hat, heran. Schon jteht er an Dder
weftfdlifdyen Pforte, in die er den Eintritt erzwingen will. Sdon Hat
er die erften Sdyritte durch Jie hindurd) getan. Er jteht auj minden=
ravensbergijchem Boben. [n der Ndhe von Hausberge und BVlotho
dehnt {ich dbas Sdhladtfeld von Jdiftavifus aus.

Der Jlame wird verjdjieden gefdyrieben und erkldrf. Am meijten
fagt die Deutung des Meifters altdeutider Forjihung, Sakob Grimm,
3. Die alte Handjdyrift des Jacitus ergebe mit gleidem Red)t eine
doppelte Lefung: Jdiftavijus und Jdifiavijus?). Die legtere Lefung
etfcheint ihm als die riditige. Dod) laft ex frei, ob nidt das Sd)ladtfeld

1) Reticuit de adversis, Annal. I cap. 67. Bgl. ann. IV, 74, dissimulante
Tiberio damna und I, 24: tristissima quaeque maxime occultantem
Tiberium.

2) Qbhandlungen zur Mythologie, Verlin, 1865, S. 6 und Mythologie,
DBerteldmann 1876 I, Nr. 332; vgl. Tacitud Ann. I, 16.
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erft nach der Schladyt feinen TNamen empfangen habe. Die Idifi, auf die
der Jlamen anfpielt, jind die Walkiiren der nordijden Mythologie,
die die gefallenen $Helden von der Waljtatt in die Walhalla trugens).

Hier alfo treffen die Gegner aufeinander. Aber nody jtromt die Wefer
swifden ihnen. Schierenberg) madyt es wabhrjdheinlich, daf die Romer
auf dem redyten, die Germanen auf dem linken Ufer ftehen. iber den
Flup hiniiber (?) findet das berithmte Gefprich Fwifden Urminius und
feinem in romifden Dienften jtehenden Bruber Flavius ftatt. Arminius
fragl ben Brubder, wobher die Entjtellung jeines Gejichtes riihre; hatte
dod) Flavius jlingft in einem Gefedhte ein Auge verloren. rminius hilt
ihm dann das Red)t des BVaterlandes, die uralte Freibeit, die fromme
Sdjen vor den deutjdien Gottern, die Bitte der gemeinjamen Dutter
vor, bap er dod) nidt ein Verrdter jeines Bolkes werden modte.
Das Gefprady wird zu einem beifen Wortgefedht, da der Fluf ein
$Handgemenge nicht uldpt. Dierkmwiirdig ift, dap Urminius jeiner
peutfchen NRede lateinijdye Worte einflidit — wohl um auf etmwaige
Subirer zu wirken?).

Am folgenden Jage iiberfhreiten romijhe Reiter und batavijche
Hilfstruppen auf einer Furt die Wefer, kommen aber in gewaltiges
®ebringe, aus dem fidh nur ein Rejt rettet. JNun iiberjchreitet aud
pas rdmijde Hauptheer den Flup und lagert dem Feinde unmittelbar
gegeniiber. Arminius und die Seinen — fo erfihrt man — Haben
jidy in einem Dem Donar heiligen Haine mit anderen Stimmen 3u=
jammengefdmworen; er habe, {o fagt er, das Sdyladtfeld ausgejudt
und plane einen ndchtlidyen Uberfall auf das Lager. Die romijdye Feld=
herrnkunit ift natiiclidy den Germanen iiberlegen, wie es die romijdye
Bewaffnung audy ift. Germanikus prdagt es ausdriidklich den Seinen
vor der Sdlacht nodymals ein. Der Germane habe weder Panzer nod)
Helm, felbft die Sdhilde feien nidyt mit Eijen oder Lebder iiberzogen,
feten nur Weidengeflecht, nur diinne, mit Farben iibermalte Bretter.
Die erfte Shladytreihe hoditens fiihre Langen, die iibrigen im Feuer
gehdrtete, hislzerne oder Rurze Spiege. Den eifernen romijdjen Whaffen
Ronuten jie nicht wiberftehen. Mt der Spise der Schmwerter folle man
nad) den Gejichtern zielen. Armin aber mabnt diefen auf duBerlidye
Wiittel pertranenden Erwdgungen gegeniiber an das heilige Redht Der

) Man findet diefen Namen wieber in bem Dorfe Edefen bei WMinben.
4) Sdyierenberg, Die Rimer im Cherusterlande, S. 66.

5) Ann. II, 9 u. 10.
1 *
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Sreibeit, um das es gehe. €s bleibe den Germanen nidts iibrig, als
die Freifjeit zu behaupten oder vor der Knedijdyaft zu jterbens). Uls
nun die Reihen aufeinander ftofen, fehlte nidyt viel, dap die Ger-
manen die romijde Shladtordnung durdbrodien hitten. Urminius
jelbjt wird vermundet. Aber auch die Romer ftehen fejt. Sacitus jdlieht
feinen BVericht: ,Grof war diefer Sieg und nidht blutig fiir uns“7?).

Aber darum Hatte es fidy gehanbdelt, ob die Romer durd) jene wejt=
filijhe Pforte in unfere Heimat einbredhen kinnten. Davon ijt Reine
NRedbe mehr. Das Feld der nddjten Shladt bemweijt vielmehr, dap
die Riomer {id) zum Riickzug entjdliegen miiffen; fie janden das Tor
verfdhloffen und den Forwart unerbittlid). Miiiffen jie zuriick auf ibre
Slotte in der vettenden Emsmiindung, fo fragt fid), ob ihnen der Weg
nod) offen jteht. Ohne eine nodymalige Sdhladht lafjen die Germanen
fte nicdht durdy.

Dieje zweite Sdlad)t wird von einigen an das Stetnhuder Mieer,
von anderens) gwijdhen das Wiehengebirge und den Diimmerfee verlegt.
Facitus gibt zu, dap das Sdladytengliick den Romern nidht durchaus
giinjtig mwar?). Aber jie Rennen das Sdyickjal bes Varus: jo miiffen fie
ourd)19). Docdh) kRampfen fie nidht um den Sieg oder Trophien — Ge-
fangene zu madien verbietet Germanikus vor der Sd)lacht —, fondern
um ithre Rettung. Es ijt eine leere Gejte, menn Germanikus nad) der
Sdlacht ein Siegeszeidhen mit ftolzer Injdrift aufrichtet. Wber bder
Geretteten wartet auf dem PVieer an der friefijchen Kiifte neues Unbeil,
Die JNordjee ift mit den Germanen im Bunde, ein gemaltiger Sturm
verfenkt viele Sdhiffe in die Jiefe dDes Vieeres; den Germanikus aber
fah man an Dder rettenden, befreienden SeeRiifte tagelang umberirren,
feine weiteren Sdyiffe ermartend und ausrufend, er fei an dem entjes-
lidyen Ungliick jyuld.

Arminiug 1weif, da die Romer damit endgiiltig aus Deutjdland
vertrieben findt. Facitus felbjt, der Romer, neigt jidy vor ihm: ,Gr
ift weifellos der Retter Deutjhlands; in Schlachten woh!l nicht immer

) Ann. II, 15: tenere libertatem aut mori ante servitium.
7 Ann. II, 18.

8) Sdyierenberg, Die Rimer, S. 144.

9 Qnn. II, 21: equites ambigue certavere.

10) un. II, 21: viam strage hostium aperire.

1) Ann. I, 45: ad postremum ejectis Romanis satis probatum, penes
utros summa belli fuerit.
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glitcklich), blieb er im Rriege unbefiegt”:2). Cinen glorreidjeren Ein-
gang in die Gefdjichte konnte unjere Heimat nidyt haben als den an
per Hand eines Arminius. ;

2. ABittefind.

Am Stiandehaufe zu Dliinfter jtehen zwei Bildjdulen. Sie jtellen
die Deiden $Helden dar, die im Cingange der wejtidlijhen Gefdyidyte
itehen. Die eine ift die Des Urminius und die andere die Wittekinds. Der
fegtere ift mit Der ravensbergijdien RKirdjengejdhidite nod) enger ver=
flodhten als Der erftere. An ihm Rann die Darftellung diefer Kirden=
gejchichte noch weniger jcdpweigend voriibergehen als an Arminius.

Freilid) die gefdicdhtlich fichergejtellten Madyrichten iiber ihn find
jehr Diirftig. Dafiir ummwebt thn ein Kranz von BVolkserzdhlungen,
die 3eugnis der Jreue geben, mit der das Sad)jenvolk ihm anbing,
und Ddarum immerhin 3eichen feiner iiberragenden Bebeutung find.
Soll dbod) aud) das Wiehengebirge von ihm den Namen haben. Seine
Eltern {ind unbekannt. Wenn Werner Rolevink ihn ,Konink
Wedekyn, Wernikens Sobn®, nennt, mad)t er, wie er felbjt jogt, eine
AUnleihe bei einer dinijden Sages). Gejdyichtlid) feftitehen jein Solhn
Wikbert und jein Enkel Waltbert1s). Aber aud) die jpdtere Kinigin
Mathilde, die Gemahlin Heinridys L., jtammie aus feinem Gefdhlecht.
Unbekannt it aud) jeine engere $Heimat. Jwar [egt es nabe, auf
fein Grabmal in Der RKirdje zu Enger zu weifen, und Enger muf
natiiclich) im Gebiete der Engern liegen, die in der Miitte zwifchen
Weft- und Oftfalen an beiden Ufern der Wefer wolhnten. Nun aber
erheben fidy zuverliffige Stimmen, die das Stidtlein Enger nod) 3u
Wejtfalen redments). Vor allem haben wir das Jeugnis Einbards,
per in feinen Annalen zu dem Jahre 775 ihn zu den Edeln Wejtfalens
und nidt Engerns Fdahitre). Es fjteht fejt, dap weder Enger nod
WitteRind engerifd) find: fie find weftfilijd.

Uueh) iiber feine Befigungen find wiv nidt geniigend unterridtet.
Sein Enkel Waltbert ftattet Das von ihm gegriindete Klojter zu
Wildbeshaufen, das im weftfialijden Mordlande, im Lerigau, lag, aus

%) Qnn. II, 88: liberator haud dubie Germaniae, proeliis ambiguus,
bello non victus.

13) De laude vet. Sax., Srof, S. 90.

14) Translatio Alexandri vgl. Perss I, p. 676

15) Cebebur in Wigandsd Archiv fitr Gefch. u. Al I, S. 44.

%) Dietamp S. 49, Einbard I, 155: unus ex primoribus Westfalaorum.
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den dortigen Familiengiitern aust?). In einem anderen Beridht werden
Befigungen Wittekinds in der Nihe von Driburg ermibhnt, alfo im
Cngernfande8): der Heilige Liudger ermweckt einen Dieb, der megen
eines Pierbediebjtahls beim Sacdhfenbherzog Wittekind gefteinigt ijt,
wiederum jum Leben. Enbdlich halt man Giiter, mit denen die Konigin
Miathilde bas von ibhr in Enger begriindete Stift ausjtattet, fiir Jetle
aus Der Wittekindjden Crbjdiaft, wie denn diefes Stift jelber jdhon
807 von Wittekind geftiftet und von ihr nur erneuert worden fei.

Und nun die politijde Stellung, die Wittekind in feinem BVolke
cinnahm! Die Uberlieferung nennt ihn ,RKonig Weking”: jie wird
damit feiner Bebeutung gervecht; aber die Sadyjen hatten keine Kinige.
Er war aud) nidt Herog der Sadhfen; denn aud) einen {oldhen gab
¢s dbamals nod) nicht. Freilid) {deint der Gejdyichtjdyreiber der Sadyjen,
Widbukind von Korvey, auf einen folden zu weifen, wenn er (Kap. 14)
fagt, die drei Stamme der Ojt= und Wejtfalen und Engern hitten jeber
einen Gtammesherzog gehabt, aus denen fiir RKriegszeiten durd) das
Los einmer beftimmt wurde zur Leitung des Gejamtvolkes. Aber diefe
Nadyricht ftreitet gegen alles, was wir jonjt von der BVerfafjung der
Sadyjen wifjen (Dickamp, S. 52). Was wir wifjen ijt lediglidh das,
Dap jeder Der drei jichjijchen Stamme in Gaue zerfiel, an deren Spife
ein frei gewdblter Fiihrer aus edlem Gejdhlechte ftand. Und cin joldjer
Gaufiir]t mar aud) Wittekind. Wenn er jo, wie es der Fall ift, hervor-
tritt, fo ijt bas ein durchjchlagender Erfolg feiner mudtigen Perjonlid)-
Reit, Die {ich aber erft allmihlid) dburchfegte. Sn den erften Jahren des
Dreipigjdhrigen Krieges zwijden Karl und den Sadjjen erwibhnen
thn die gleidhzeitigen Annalijten iiberhaupt nidht; wenn jie auch bei
feiner erften Crwdbnung (777) alsbald begeugen, daf er jdhon vordem
jidy am Kriege beteiligt habe1?).

Dian glaubt eine RKriegstat Wittekinds in der Schlad)t bei HIidbeki
(Liibbecke), fehen zu bdiirfen, die 775 jtattfand 20). Diefe Schlacht ift
ein Kampf um die Burg auf der BVabilonie2t). Die Burg foll jadii-

M) PBgl. Wilmans, Kaiferurfunben I, &S. 387 ff.; vgl. dazu Translatio
H. Alexandri, Perg II, p 676 ff.

1%) Vita Liudg. Perg II, 419; Diefamp. &. 44 ff.

19) Einbard, Unn. 1, 157, 159: Widukind, qui multorum sibi facinorum
conscius et ob id regem veritus ad Sigifridum Danorum regem profugerat.

20) Einbhard, AUnn. I, 155.

) Nady Langewiefche, Ravensh. hift. Vevein 1906, &. 64; val. Lange-~
wiefche, Rav. BVlatter 1904, Nr. 5, &. 30.
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jhen Urfprungs, nach) Riibel22) aber erft von Franken aus der 3eit
Rarls des Grofen erbaut jein. Ratfelhaft mutet der Name der Burg
an, der aber dod) wobhl gut deutid) ift, und vielleidit den Wald oben
(baben), auf dem Berge oder den Wald, der einem Babo gehirt, be-
seidnet. Gbenjo ritjelhaft ift iibrigens der JName des Badjes, der
ourd) das nabe Liibbecke fliet und Ronceval Heift.

Die zmeite Schlacht (i. S. 782), bei der Wittekind fdhon Ddeutlicher
heraustritt, ift die am Siintel, d. §. in demfelben Gelinde, in Dem
jchont Urminiug mit den Romern rang. Siintel ift der alte Name des
Wiehengebirges 28). Der Name findet fid) nodh) heute in Ortsbezeid)-
nungen am Wiehengebivge: Siintelbeke, Siintelhiigel, Siinteljtein).
Aucy Miiller 25) Dbegeichnet als Siintel die gange Bergkette von Der
Wejtfdalijden Pforte bis vor die Jore Osnabriicks und nennt aus
ihr Die drei $Hvhen den Wedigenftein bei Miinben, den Limberg iiber
Olbendorf und die Dietridysburg bei Ojtemwalde. Aber jhon Kaifer
Otto II1. jchenkt an Bijcdhof Milo von Minden im Jahre 991 den Wald
Siintel, joweit er im Bistum Diinden liegt?%). Rolevink, Dder be-
geifterte $Heimatfreund, deutet ben Namen??): Sunnendail, d. i. Sonnen=
tal, und findet das Schlachtfeld in dem nacd) Dinden binliegenden
Wefertal. j

Wieder handelt es fid)y um Ddie weftfdlijche Pforte, nur dap bdas
jesige Sdlachifeld etwas niordlidher als das von Jdifiavijus liegt.
Riibel Dbringt diefe Sdhlacht in Jujommenhang mit dem Wittekinds-
berge, unterhalb deffen Wittekinds SHerrenjit gelegen bhabe). Die
frinkijhe Madht unter ihren Heerfiihrern dalgis und Geilo gerjdellt
an jadjijder Tapferkeit. JMur geringe Jriimmer Ronnen fid) retten.
Es ift ein glingender Sieg Wittekinds. Audy Adalgis und Geilo jind
unter den Erjchlagenen 29).

Weldye Bedeutung Karl jelbjt diefer NMiederlage beimap, bemweiit
bas Darauffolgende Blutgericht von BVerden a. Aller — Karl [kt
4500 Sadyfen, die fid) ihm ergeben haben, an einem Tage im hidjten

2%) Rayp. hijt. BVerein 1905, &. 72.

22) Gavemann, LWanderungen, . 1; Stohlmann, Erinnerungen, S. 8;
Langewiefche, Rap. BL. 1904, Ne. 5, &. 31.

%) Sartmann &. 13, 14, 73.

%) Burgichlof Ravendberg, 1839, &. 77 AUnm.

26) Raiferurt. I, Nr. 109, &. 119.

27) S Fahre 1479 De laude vet. Sax., &. 96.

28) Ravensgb. Gefch. Ver. 1905, Nr. 79.

29) Erh. Reg. Nr. 168, S. 69. Vgl. Diefamy. S. 23.



8

3orne niederhauens?). — Es folgt dann der allgemeine Sad)jenauf=
ftand, Der zu den blutigen Schlachten von Detmold und Osnabriick
jiihrt. ibrigens war die Sdladit bei Detmold wieder eine frinkifdye
Nicderlage. KRarl felbft mup vor. WitteRind bis Paderborn Furiick-
meicdhen. Wber die Sdyladyt bei Osnabriick entfdied das Gefd)ick
Sadfens (785). Wittekind (Gt fidh) in Attigny taufen.

Damit erlijdit das Snterejje der jrankifdhen Berichterftatter an thm.
Crit allmdhlidy fegt eine jidjijche Gejdyichtjdhreibung ein, die, den Bor=
gingen ferner ftehend, jagenhafte Elemente aufnimmt. Man darf an=
nehmen, dap WitteRind fortan als Privatmann lebte: wie hitte er
als frinkijdher Beamter gegen feine Lanbdsleute wirken Ronnen! Er
ftarb wohl 807. Uls fein Tobestag wird der 7. [anuar angenommen.
Sein Grabmal ift nod) heute in Enger. Rings um diefes Stadtdyen
aber {igen bis auf diejen Taq die Sattelmeier, ftolz auf die Gewip-
heit, von Dem unmittelbaren Gefolge Wittekinds abzuitammen.

Man wird annehmen bdiifen, dap Wittekind wirklid) in Enger ge-
jtorben und begraben ijtsr). Freilid), das vorhandene Denkmal ift aus
fpdterer 3eit, ebenjo die RKirche, deren erfter Urfprung allerdings mit
Redht auf Wittekind guriickgefithrt wird. Die Injchrift am Denkmals?)
und die Sagen, die diefe NRubeftdtte ummeben, find ein 3eugnis der
dankbaren Jreue, die das Andenken Ddes grofen Fiihrers nod) nad
1000 Safren fejthalt?s).

Waren die Waffen, mit denen das Chrijtentum in das Sachfenland
drang, die des Krieges, o fragt jich, weldes waren die Whaffen geift=
lider Ritter{dyaft, mit demen es in den SHerzen Dder Unterlegenen
kimpfte? Gider waren es die gwet Gebanken, die Karls Handeln
gegeniiber Sadyjen Dbeftimmten, der politijde und der religiije.

3. Die Ghrijtianifierung.

CGr hat mit Waffengemwalt den politifdjen Widerftand bder Sadyfen
gebrodjen. Das Sadyfenland liegt webhrlos zu jeinen Fiifen. Das aber

30) Die nidhtd {honendbe Leibenfhaftlichleit RKarld mag aud) jener Streif
mit feiner Schwefter beweifen. Cr wirft fie ju BVoben, wiirgt fie, rveifit
fle bei ben SHaaren und {dhldgt thr mit ber Fauft drei Jdbhne aus.
(Grupp, KQulturgeidh. II, . 263.)

) ABilbrand in Rav. Jabresber. 1902, &. 41 .

32) Iedbigen, Nat. Kal. 1805, &. 64: Omnis mundatur, hunc regem
qui veneratur, jeber wird rein, der diefen Rbnig ebrt.

33) Hagedorn, Rav. Kivchenge{d. I, ©. 142 ff.
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ift nicht das lepte 3iel Karls, fondern nur ein notwendiger Weg Fu
bem von ihm erjtrebten 3iel. Er wollte nidit nur den bejtindigen Grens-
kriegen zwifden Sranken unbd den zum Rbein vordringenden Sadjjen
ein Ende madjen, beide in einem grofen Germanenveidye cinend. Cr
wufte wohl, dbag an eine wirklide und dauernde Einigung nidht zu
denken fei, folange die Sadjfen nod) im iiberlieferten Heidentum ver-
harren mwiirden. Dabher war ihre Chriftianifierung fein 3iel, das er
mit jedem Wittel zu erveichen fuchte, auch mit dem politijdher Jwangs-
gemalt. ;

Davon zeugt nidit blof der Bluttag von BVerden a. Aller, jonbdern
auch die BVerpflangung von Jaufenden von Sadjen — die Chroniften
reden pon einem Drittel der Vevdlkerungss) — aus der Heimat in
frinkijdhes Gebiet: ,jie jollen fiiv die $Heimat wie tot fein“3), an ihre
Gtelle traten frinkijche Eimmwanbderer. Hand in Hand gehen damit
fdydrfite gejesliche Beftimmungen gegen alle, die i) weigerten, Chriften
u werden®). Nidyt blof droht Tobesjtrafe Dem, Der einen dyrijtliden
Priejter krankt, fondern aud) dem, der jeine Werjtorbenen verbrennen
likt, ftatt fie zu beerdigen auf dem Friedhof dDer Gemeinde, oder der
perfudgt, im Lande der Sadyfen als Ungetaufter jid) zu verbergen, und
alfo verfdymdht zur Taufe zu kRommen. Alle Kinber jollen im erjten
Lebensjahre getauft werden und jedermann an Sonn= und Fefttagen
die Rivche befudyen.

So wird alle Piadit bes Staates in den Dienft der Kirche gejtellt.
Die Strafbejtimmungen {ind {pdter nod) von Karl gemildert worden;
aber aud), als fie in voller Geltung ftanden, konnten fie wohl heid-
nifden RKultus vernidpten, aber nidt in den Herzen den heidnifcdhen
Glauben: fie konnten das Chriftentum nidt in die $Hergen pflangen.

Dazu follte die Rirhliche Organijation, die jich iiber das gange Land
ausbreitete, dienen. Die Uberlieferung meip von Kirden in unferem
Canbde, die von Karl felbjt noch gejtiftet und vom Papijt Leo III. ge-
weiht feien, wie Rehme und Bergkirdens?). Aber folgenreidier war

34) Sauck I, &. 402.

3) Gperl, Wrdivar, S. 62: erwdhnt eine folhe Sadfenfolonie in
Der Oberpfals, die noch beute durch ihren Typus fich von der umwvobhnenden
flawifden Bevblferung unterfheidet (Hobe Geftalt, Ilanged Geficht,
blondes Haax).

36) Hauck, RKivdhengef{dh. I, 387 und RKirchengefchichtl. Lefebuch von
Rien u. Siingft 1906, S. 89.

3T) Rettberg, KRivdengefdh. [, S. 447 nadh) dem Chronicon Mindense.
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die Griindung der jadfifden Bistiimer, unter denen Wiinden neben
Bremen und BVerden 3u Den dlteften gehirtss). Gie gliederten jidy
pann in Dekanien, in denen die Kirdhjpiele zujammengefaht wurben?).
Die Fundierung diefer Rirchlichen Anjtalten fiihrte zu Mafregeln, die
bie Gemiiter weiter verbittern mufpten. Die Gemeindegenoijfen muften
pie Ausftattung der Kivdhe iibernehmen. Jebe Kirche erhielt einen Hof
und an Grundbejif zwet BVauerngiiter; dazu wurde die Jehntpflidt
eingefiihrt 49).

Damit war ein Rirdlides Wejen, bas das ganze Land umjpannte,
aufgerichtet. Aber es fehlte nod) viel an einer gedeihlidhen Einmwirkung
auf dbas Bolk. Dian hat diefer Kirdhe ben BVorwurf gemacht, dap ibhre
sorganijatorifde Tdtigkeit bei weitem die miffionarijde iibermwogen”
habe4l). Das Chriftentum habe hochjtens einen moralijierenden Charak=
ter gehabt. €s habe den Willen bes Volkes fid)y untertan gemadyt,
indem es die Bofen durd) Furdyt vor dem Geridhte Gottes gefchreckt
und wiederum durd) Hinweis auf den Riinftigen Lobhn gelockt habe. Aud)
mogen die frinkijchen Glaubensboten durdjaus nidit immer auf Dder
$Hiobhe ihres Berufes geftanden bHaben. Wenigitens mwarnt Alkuin
ernjthaft, man jolle Boten zu den Sacdyjen fenden, die praedicatores
non praedatores, Prediger, nid)t Beutejdger, jeien??). Karl felbft
lag freilich am $Hergen, wie er mahren Glauben und wirklide Religion
unjerem Volke iibermitteln Ronne. Er befahl, nur sacerdotes bone
spei, Priefter, on denen man fid) Guies verjpredhen kinned), in
pas Sadfenland zu fenbden.

Nun aber modhte man fragen, was empfanden die Sadifen gegen-
iiber Der neuen Religion, die mit unmwiderjtehlidiem duperen 3mwange
jich ihnen aufdbrdingte? Jenes dreiffigjdbrige Ringen gegen Konig Karl
gibt deutliche Antwort. Aber auf die Jeit des Ringens bis aufs Blut
folgt eine andere, in Der das Sad)fenvolk mit dem Chriftentum eins
wurde. Weldjes jind die Banbde, die unfer Volk mit dem anbderen
Glouben verbanden?

Wie es fcheint, jtand die Frage im Vorbergrunde, weldies ijt die
midtigere Gottheit — die der Chrijten ober die des Heidentums? Und

38) flm 789 vgl. RKriiger, Kivchengefch. 1, 26.

39) Sauct 1, 718 u. 733.

49) Hauct II, 388.

41) Rriiger II, &. 11

2) Haud, Realenzptl. 17, S. 314.

4%) Translatio St. Viti, berausgegeben von Stenfyup, S. 78.
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welde kann alfo krdftigere Hilfe ihren Bekennern leiften? Hier mupte
jhon ein Blick in die politijde Lage entjdeiden. Woh! hatten aud
die Sadyjen Siege iiber die Franken erfoditen — bet Liibbecke am Siin=
tel und mwohl aud) bei Detmold. Wber der leste Ausgang hatte end-
giiltig gegen fie entfdhieden. Vian hat gefragt: war Wittekind inner-
lidy fiiv die dyriftliche $eilswabhrheit gewonnen? Sein Entfd)lup zur
Taufe war weder eine fbereilung, nod) eine blofe Tdujdung; er kam
aus der Iiberzeugung, lingerer Widerjtand fei gwedklos und werde
bie Uustilgung des ganzen Sadfenjtammes zur Folge haben??). Cr
beugte fid) echtgermanifch) vor dem umwiderjtehlichen Willen des Schick-
jals. Das war — bei Lidite befehen — noch) der alte Glaube. Er
erkannte aljo die grofere Wadyt des Chriftengottes. Diefe Madyt audy
bem Bolke immer wieder vor Augen 3u fiihren, dagu mupten die un-
ahligen Wundererzdhlungen dienen, in denen fid) die Beridite Der
3eit, vor allem bdie {ogenannten Sranslationen®s), nidt genug fun
kinnen.

Sreilid) batte hon Papjt Gregorius an Auguftinus, den ‘Bekehrer
ver Angeljadhien, gefdyricbenss): I weih, dbap der allmdchtige Gott
purch did) dem Volke grofe Wunbder gezeigt hat", aber diefe Wunder
gefdhihen nicht um Rubhme der Wunbdertiiter, jondern um $Hyeil Der
Seelen, die dabdburdh im Glauben geftarkt wiirben. Aud) die Trans-
latio St. Pusinnae, die die liberfiihrung Der Gebeine Diefer SHeiligen
nady Herford {dhildertt?), fiihrt an ihrem Schlup aus, dap die Wunbder
den Ungldubigen, nidit den Gldubigen notwendig feien, damit jie
aus dem Schlafe ermeckt wiirden, und fiigt eine Warnung vor iiber-
triebener Wert|dhiibung der Wunder hingu. Aber jie geigt aud) jchon
dent Unwillen des Volkes, das mundertitige Gebeine an andere Ge=
meinden abgeben foll%8). Die Translatio St. Viti%) {dumwelgt in
Wunbdern, die Ddieje Uberfiihrung (i. 3. 836) geleiten. Und wenn der
fpitere Rolevink®?), von der Tdtigkeit dDer Bijdyfe im Sachjenlande
3 RKarls 3eit redet, dann ermwihnt er aud) ihre Wortverkiindung
und vorbildlicdien Wandel, aber Der Nadhdruck liegt auf der , hiufigen

44) Rettberg, Kirdhengefd. 1, S. 4071.; Seibers, Eanbeﬁgefd) I, 198.
46) QBeridhte iiber Die ilberfubrung von Reliquien.

46) Beda, herausdgegeben von Wilben 1866, S. 48.

47 QWilmans, RKaiferurt. I, 546.

48 q. 0. 9. S, 544.

49) Philippt, Korveier Gefdhichtidhreibung &. 84 ff.

70) De laude vet. Sax. &. 108.
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Darbietung von 3eidjen und Wundern, durd die fie das Volk erzigen”.
Und fo mag denn dodh auch die Translatio Pusinnae, wenn fie von
Bernunftbemwetjen redet, die wie ,Mauerbredher” die Gegengriinde ums=
ftogensl), zumeift an Wunber denken. Das mupte gerade ihr nabe-
liegen, als in $Herford ein hanbdgreiflidher Beweis fiir die Wirklidykeit
der Wunder fid) in der ,Hilligenbdke” aufweifen liep, die fid) einjt
Bffnete, den heiligen Lebuin vor feinen BVerfolgern aufzunehmens?).

Gine Bekehrung durch Wunbder fiihrt naturgemdp nicht in das
SHeiligtum des Glaubens. Bielleidyt war dagu der Miffionsbetrieb der
Rirdhe iiberhaupt wenig angetan. Pan hat die Ridtung, die weithin
aud) fpiter in der RKirche berrfdhte, Sakramentarismus und Semi-
pelagianismus genannt®®); danady ftanden bdie Sakramente als Die
Wunbermittel, durd) die Gott wirkte, verhingnisooll im BVordergrunbde,
und zum andern f{idperte ihr Empfang durdjaus durd) deren eigene
Wirkung das Heil. Es ijt das Opus operatum, das jid) hervordringt,
D. §. die Mieinung, dap die Rird)liche Vollzichung der Sakramente ofhne
affe Riickiicht auf den inmeren Stand des Empfangenden das $Heil
verbiicge. Vian fdreibt ihnen eine magijde Wirkung zu. Die Er-
fiillung der ,kirdlichen Pilichten” fichert das Heil. Es kam eben alles
auf die Ubung des driftlichen Gottesdienftes an gegeniiber dem alten
®otterdienjte, der immer noc) heimlid) gefdyah. Wian denke an Ddie
Homilia de sacrilegiis*).

QNun aber zeigt fidh), dap es neben dem allen nod) eine andere
Gteomung gab, die weit andere Jiige zeigt. Sbr Rlafjijder Ausdruck
ift bie Deriihmte Gvangelienharmonie, die wir den ,Heliand” nennen,
weil fie an der Hand der Evangelien das Leben des Heilands in alt=
fadfifdem Ctabreim erzdhlit. Jhre Bebeutung fiir das deutjdye, be-
fonders bdas jadiijche BVolk hat niemand fo begeiftert und — mwie
wit glauben — wafhrheitsgemdf exkannt und gewiirdigt wie Bilmarss).
Geine Darjtellung ijt bei jorgfamjtem CEingehen auf Groges und
Rileines, auf Sacdhliches und Wortetymologien ein Lied im Hiheren

DLy 5SS

5 Ganber, RKirdengemeinde zu Sfiftberg, &. 37. BVgl. Werner
Rolepinc de laude, &. 70.

5%) RQriiger, Handbudy U, 37.

54) Vgl Haud, KRirchengefch. I, S. 393 ff.

55) Liferaturgefch. Marburg 1862, S. 28 und deutiche AUltertitmer im
Heliand, Veitvdge sur Crtldrung des altfacdh. Heliand und zur neueren
Gefchichte ber Cinfiihrung des Chriftentums. Marburg 1862.
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Ghor zum Lobe des altjddfifden Bolkes, aber vor allem ju Ehren
beffen, der Der $eifand der Well ijt und Dier gefeiert wird als der
deutjhe Bolkskonig und Gefolgsherr, der mit feinen Getreuen durd)
fein jadfijdes Land zieht und um fachfifche SHerzen wirbt. Hier tritt
pas Ghriftentum nidt als ein jtarres Gejes entgegen, das immer nutr
Sorderungen auflegt, oder als eine magijd) wirkende Macht, viel
mehr jteht die Perfon Chrijti im Mittelpunkt — Er allein, als Dder,
per fiiv jebe Seele und alle ihre dte das erldfende Wort hat, und
bei dem Das felige Gefiihl Des Gefundenhabens und Geborgenfjeins
und Dafeimfeins iiber die Seele kommt. Hier tut jich alfo das Gnaden=
gebheimnis des Chriftentums mweit auf, und aus ihm leuchtet die Sonne
bes Heils in die Seelen hinein.

Gs ift gewif, dap Der ,Heliand" nidt cinmal in dem Sinne ein
Bolkslied mwar, dap es aus dem Sinne des gangen Sadyjenvolkes
herausgejungen wite; es entjprady mur ciner bejdyrinkten Schidt Des
Bolkes, der Edeljdjicht: das ift die Schidht derer, die ,aus der Walr-
feit find“ (Soh. 18, 37). Shr entjtammt offenbar aud) Der Didter
Des Liedes, wenn wir aud) feinen Mamen nicht kenmen. €s lag ihm
am $erzen, dap in all der Gejdyiftigkeit, mit der Staat und Kirche
jich um bdie Chriftianifierung der Sadjjen bemiihten, die SHauptjade
nidht vergeffen werde. So wurde fein Lied ein 3eugnis fiir die Sadjen-
mifjion, Demgegeniiber die volle Chriftianifierung Sadyjens erit be-
greiflic) wird.

Der Didyter Des Liedes aber ftand fidjerlid) mit dem RKlojter Korvey
in engftem 3ufammenhang — man nimmt neuerdings an, dap AUdal=
hard, der Abt von Korvey, bei Entitehung des Liedes nidht iiberfehent
werden Diitfe®). Korvey aber war mwieder in engjter Berbindung mit
$erford. Wir bdiirfen annehmen, dap gerade im Gtifte gu Herford
unfer Lied in den Herzen wiederklang und von hier aus weiter in
unfer Land Hineinklang®?).

Wil jemand nod) Genaueres iiber die Ummwandlung Hhoren, wie fie
fih in eblen Sadyfenherzen vollzog, den diirfen wir auf einen Sang
neuerer 3eit vermeifen, in dem Der Didyter uns die Eniwicklung zeigt,
bie in Cieb und Leid ein edler Sachfe durcdymacht, und die ihn aus dem
ererbten $eidentum gum dyriftlihen Glauben fiiprt. €s ijt das epifde
®edidt , Dreigehnlinden” von Fr. Wilh. Weber (Paberborn 1905). Das

56) Pcfelmann, Jahrbuch 1926, S. 35 .
5Ty Bgl. Jahrbuch 1922, S. 29—46.
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Rlojter Dreizehnlinden ijt Korvey, unter defjen Mbnchen aud) Minden=
QRavensberger erfdieinen. Da ift der Prior Markward (S. 30): .
: Wo der Wefer blaue Fluten

dutd) bas Feljentor fid) babnen

ibren Weg ins weite Fladland,

lag Der Sreihof feiner Whnen.
Und da ift aud) Waltram ,aus dem Hiigelland der Engern” (S. 39).
Der Didyter hot alfo die engen Veziehungen MWiinden-Ravensbergs
su Korvey, einem Miiffionsmittelpunkte des Sadjjenlandes, erkannt
und gemiirdigt.



II. Die weitere politijche Enioiclung.

Waren es Ermigungen politifer und religivfer Art, die Rarls
Sadyfenkriege veranlaften, jo haben beide Ddie Weiterentwidklung des
von ifm gegriindeten kirdylichen Wefens beftimmt. Die Chriftenheit galt
als das unum corpus christianum, Der eine Leib Chrifti, in dem
Gtaat und RKirdje in volliger Einbeit einander eingegliedert waren.
Die geiftlichen Gebiete, die Bistiimer und gropen Abteien, ermudyjen
jut ftattlichen Fiirftentiimern. Dte Bijdhdfe und Reichsibte mwurden zu
gaiferlichen Beamten, die ihr Land als meltlide Herren regierten, des
Raifers Sdladyten fdhlugen und an ihrer Perjon oft wenig Geiftlidyes
aufwiefen.

So kann ¢s aud) die mittelalterlidhe Kirdengejdhichte nicht permeiden,
auf die politijhe Gejdyicyte Des kirdylicgen Bejtandes eingugehen. Anuch
in Minden waren die Bijdyife bald vornehme SHerren, Denen Ddie
$Handhabung des Sdymwertes mehr zujagte als die geiftlide Leitung
ber ihnen anvertrauten $Herde. Sie. entjtammten sumeift Den um-
wohnenden edeln Gefdjlechtern und waren redht eigentlich Dagu gum
Bistum gekommen, die Suterefjen ihres Haujes ju vertreten. Bijdof
Dietrich war allerdings eines Judymadjers Sohn aus Gtenbdal, aber
ein Giinjtling Kaijer Karls IV. (1353—1361). Bielleicht mar es nur
adeliger Spott, wenn man von ihm erzablte, mwie et einft den RKaifer,
ber umermartet ihn befuchte, mit den abgejdnittenen Obfren und
Sdymingen feiner Schmweine, die er nidt daranfegen wollte, bemwirtet
fhabe. Der RKaifer habe die Sorgfamkeit des fparfamen $Haushalters
anerkannt, indem er (ddhelnd zu ihm fagte: €i, du frommer und ge-
treuer Knedtt).

Aber fdhon lingjt vor diefer 3eit, jchon feit dem jadiijden Kaifer=
haufe, hatten die Kaifer alle Urfadye, dhnlid) gu ihren Bijchsfen 3u
jprecien. Satten fie Do) gegen Ddie partikularijtifhen Stromungen
keine treueren $elfer als die Bifdydfe, deven Grnennung in ihrer Hand
fog. Daber war es im Sntereffe der Kaifer, die politifdye Miacht Der
Bijdife auf alle Weife zu ftirken. Das gejdjah in Rlarer Erkenntnis
befonders bdurdh) Kaifer Heinvid) 1L (1002—1024). €r madte Ddie

1) Gulemann, Mindifche Gefch. 11, 26.
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Bifdyofe gu politijhen Herren in ihren Stdadten, iibertrug ihnen gange
Grafidjaften mit allen migliden Redjten, gab ihnen 3oll-, Markt-,
Piiingredht. Dafiiv wurden fie das Band, das alle deutjden Stamme
aneinanderband, gleidjam ftandige kaiferlidye , Sendboten”, Beamte der
Krone?) und erwuchjen zu Landesherren ihrer Landidaft.

Sreilid) wurden fie dadurd) ihrem geiftlidhen Amte vielfad) ent-
fremdet, jo daf das Spridhwort entjtand: Es fei jo nidht gany aus-
geichlofjen, dag ein Deutfcher Bijdof felig werde; das aber gejdhehe
dod) fehr feltens). Nad)pem das BVistum gum vollen IJerritorialfiivjten-
fum gemworden war, unterjdied fid) der Bijdyof wie im ganzen Gebaren,
fo aud) in fjeiner politijhen Einjtellung nidit mehr von weltlicden
Ctandesgenofjen. Den Bifchsfen von Minden gebiihrt der Rubm, dem
Kaifer die Ireue gebhalten zu Hhaben, aud) wenn alles abfiel. So dem
Bijdof Widelo (1097—1105), der fid) um jeiner Jreue willen u dem
gebannten und abgefeten Kaifer Heinvid) IV. jelbit abjesen liep. Lnd
im Jabre 1340 verklagte der Pfarrer von Rehme, Heinrid) von Brock-
bujen, feinen Bijchof Ludwig beim Papfte, dap er die pipitliche
Bannung und Abfebung des RKaifers Lubwig von Vayern in feiner
Didgefe nid)t verkiinden Ilajjes).

€s mar eine raube 3eit. Aud) die Mindenjde Bistumsgejdhidite ift
voll pon Kriegerijden Creignifjen. Smmer neue Fehden brannten auf,
bald mit den Grafen von Hoya, deren Wahfprudy war: , Die Biven-
Rlauen flohen niemals“®), bald mit anderen kriegerijden Nadybarns).
€s gab aud) Mighelligkeiten gwijdhen den Vewerbern um den Bijdhofs-
fif, wie zwijden einem v. d. Busjde und einem v. Randeghe?). Wenn
die Waffen nad) aupen rubten, Hatte der Bijdhof feine Mot mit dem
Domkapitel oder Der aufjtrebenden Stadt Minden. Nidt, als wenn
die Bijd)sfe immer bdie Sduldigen gewefen mwiren. Es fubr das
Sdywert iiberall leidht aus der Sdieide, und es war die Jeit, in der
die Landesherrjdjaften als ftaatliche Gebilde entjtanden. Wer nicht

%) Giefebrecht, Deutihe Gefdh. II, S. 74 . und Werminthoff, BVerfaiy.-
Gefdh. &. 751

) Gaefariug von Heifterbach, Dial. II, 99.

4) Ginfe, 3tfdhr. f. 6. u. A. 48, S. 211 u. 229{f.

%) Loffler, Mind. Gefchichtdquellen, S. 214 1.

%) Bgl. iiber die Schauenburger Loffler S. 130: de die in diem capie-
bant et capiunt de ecclesia Mindensi, {iber die Bigte vom Berge. AWeftf.
. 6. 1V, Q. 166, Klage iiber die frequentes advocatorum vexationes.

") E8ffler &.220: ,Bufihe hoge Motf, Ranbeghe Dagenfehite.” BVgl.
QWeddigen, Gefdh. von Paberborn, . 482.
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sugriff, ging leer aus. Da fpridit es fiir die Minbener Bijdsfe, daf,
jomeit immer ihr geiftlider Gprengel ging — aud) $Hannover lag
darin —, jie Dod) nur ein Rleines Gebiet, etva 22 Quabratmeilen 8),
politifdy 3u behaupten vermodyten. Wunstorf und Lokkum gingen ihnen
verloren. Es war wohl mehr als einer, auf den das Urteil papte?):
Albertus pacificus fuit, sed pacem cum suis vicinis non potuit
habere, der Bijdjof war friedlicbend, er konnte dennod) mit feinen
Nadybarn keinen Frieden haben. Was half ¢s, dap man die lippijde
Freue eine fides Punica, eine punijche Treue nanntei®)! Aber aud)
ber mindijdje Bijd)of mupte {id) gelegentlidh von jeinem Dsnabriicker
Amtsgennifen Doppelziingigkeit vorwerfen Ilafjen, als er ihn in dem
Sreffen am $Holzhaujer Badje iibermunden und gefangen hatte (1360).
Und der wilde Bijcdjof Wulbrand jhop mit madtigem Belogerungs-
gejdhiif — Der ,,groten Miette” — die Miauern des damals in lippijdhen
Hinden befindlichen Webdigenitein zujammentt), Derjelbe Bijd)of hatte
in feinen pielen Fehden fo piele Wunden empfangen, aud) ein Uuge
vetloren, daf er gang entjtellt war:2). Wieder ein anbderer Bijdof
von Ninben Hatte jid) in der Sdlacht fo getummelt, jo viele Sdlige
ausgeteilt und wieder empfangen, dag man ithm nad) der Shlacht kaum
Den perbeulten $Helm vom RKopfe nehmen konntes). Es ijt verftind-
lich, bap Bijchof Gerhard (1346—1353) klagen honnte, er miijje in=
mitten einer perversa natio, einem verkRommenen Bolke, lebenit).

Nidht tmmer frieb die Waffenfreudigkeit in wirkliden RKrieg. Es
gab am bijd)dflichen Hofe aud) ritterliche Waffenjpiele. Im Jahre 1511
Dauerte ein Surnier vierzehn ZTagets).

Natiiclich waren die Kriege nicht immer fiegreid). Um jo Roftjpieliger
waren fie. So ift erRldrlich, dap man in bejtdndiger Geldnot war.
Die Untertanen jollten Steuern aufbringen und bhatten das Jhrige
durdy Raub und Brand verloren. Es kam dabin, dah zeitreife famt-
lide Sandesburgen an Gliubiger verpfindet wavens), So war unter

8) Luborff, Vau- u.. Kunftd., WMinden, S. 5.

9) Gulemann I, 42; L6ffler, Gefdhichisquellen S. 85.

10) Culemann III . 45

1) b, §. 1408, vgl. Preus in Weft. 3tide. f. G. u. A 21 S. 981, u.
Sdyroeder, (ibromf pon Minben S. 337, AUnm

12) Schroeder, Chronif, . 339, Anm. u. (-."9 3:33

13) Gulemann IV, &. 14.

14) Scyroeder, (Ebrbmt ©. 258, Anm.

15) Gulemann IV, &. 6 u. 105.

18) Schroeber S. 257.
Sabrbudy des firdhengefchichtlichen Vereins. 2
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pem Rrummitab keineswegs immer gut wobnen. Aber es bildeten
fidh in dem allen die ftaatlid) jelbjtdndigen Territorien beraus, die
fih gegeneinander abjdyloffen und ein mehr oder weniger eigenes Leben
fiihrten. Das Deutjde Reid) aber gerfiel in unzihlige Splitter.

Jtoch) auf eine Folge diefer geiftlichen andeshoheiten fei vermiefen,
bie bis beute fortwirkt. Sie blieben in der Reformationsgeit meijt
katholijd) oder mourden es wieder in der Gegenreformation. Sie jtellen
den katholifhen Ginjdhlag im Ddeutjchen Bolksleben dart?). Das trifft
auf Minden allerdings nidt zu. Es ift in der Reformationszeit nicht
nur evangelij) geworden — Ddas war aud) bei Den andern wejt=
falijen Bistiimern Miinfter, Paderborn, Osnabriik der Fall —,
fonbern es konnte in der 3eit Der Gegenreformation feinen evangelijden
®Glauben aud) bewahren und verdankt diefe Midglichkeit der Nihe und
pem Ginflug des lingft evangelijden Iiederjadhjens. $Herzog Georg
pon Braunjdmweig-Liineburg nahm 1634 Stadt und Stift Minden ein
und madyte damit allen BVekehrungsverjfudjen des lepten Ratholijden
Bijdofs ein — mwie fid) erwies — enbdgiiltiges Ende.

Die Bildbung der deutfden Jerritorien, aud) der geijtlichen, madht
den Gindruck des Jufilligen. Uber ¢s {dhilte fid) dod) aus dem Gewirre
bes Grmerbens und Wiederverlierens julegt ein fefter RKern heraus,
pem ein 3ufammengehirigkeitsgefiihl nidt fehlte. Die Bildung des
geiftlidien Ferritoriums beginnt iiberall damit, dafy die Bijd)sfe die
Stadtherren in ihrem Bijdofsiis wurdents). Mag das Fijderdorf
an der Wejer Der erfte nlap zur Griindung des Mindener Big=
tums gewefen fein, wie das aud) bei Bremen der Fall wart?), o
war damit ein BVerkehrsmittelpunkt gegeben, der ju weiterer Anjied-
lung lockte. Diefe Anfiedlung aber vollzog jid) auf einem Boden, iiber
pen der Bifdhof der unbejtrittene Grundherr war. Er geftattete fie
und 3og von den Unfiedlern den Wortsing, der fie als jeine Leute
bezeichnete. Schon in den erften Jabrehnten des 11. Sabhrhunderts
ijt fiiv fie eine Viarktkircdye vorhanden, St. Joh. bapt., die ihren Ur=
jprung auf den Bifdof uriickfiiprt>0). Cr ervichtet hier einen Varkt,
erhebt den Markizoll, begriindet eime Miiingitdtte und befejtigt Den
fiewen Ort mit Wall und Graben. BVon einer Stadtmauer ijt erjt im

17 Hauek, Entitebung der geiftl. Tervitor. 1909, &. 3.
18) Hauct, Entjtebung S. 6.

19) Hau &. 10.

20) Hauck, Kivchengeldh. V, 84.
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13. Sabrhunbdert die Rebe2t). Vor allem ift er hier Geridjtsherr. Er
kann mit Sug und Redht von civitas nostra Mindensis, on unjerer
Gtadbt Minden reden2). Aud) die BVerleihung des Soefter Stadtredjts
an den aufbliihenden Ort fiihrt fich auf den Bijchof Furiick=s).

Ramentlich in der Jeit um das Sahr 1000 hat die Stadt Minden
einen bemerkensmwerten Aufjdywung genommen, der fie den iibrigen wejt=
filijchen Bijdhofitiddten voraneilen lieh. Schon Philippi weift>4) davauf.
Diefe Stidte find jdmtlich an DOrten gegriindet, die jdon in der vor=
driftlichen 3eit Mittelpunkte des BVolkslebens gemefen waren. Sie
waren nun Gie der ju tmmer groferer Bedeutung aufjteigenden Geijt=
lichkeit. 3u diefen Stidten (Minden, Osnabriick, Paderborn, Viiinjter)
jind freilich nod) zu redynen die ebenfalls um ein hoheres Stift jid)
bilbenden Stidte Soeft und Herford, wie audy Dortmund, das als
eingige freie Reidysftadt ebenfalls zu befonderer Bedeutung kam. Was
find diefen Stdbdten gegeniiber in alter 3eit die bamaligen Burgfibe der
Gleinen weltlidgen Dynajten? Diinden aber hatte vor allen Stidten
ben BVorteil feiner Lage voraus: es lag an einem jtark begangenen
Wejeriibergang. Wir horen Ddabher fdon um das Jahr 1000 von
mehreren Rivchen, die hier gegriindet wurden. Um den Dom gruppierten
jih die Pfarrkirden gu Diartini, Marien, Simeon, St. Sohannis
@vang., mit denen, ifhre BVedeutung zu heben, fid) oft von vornberein
Rollegiatitifter vereinten, die aber als Pfarrkirdjen darauf weifen, dap
bie Biirgerfdaft der Stadt rafd) wud)s2s).

Gpiter ift Minben mehr Furiickgetreten.

Wit dem Aufbliihen der Stadt kam die BVermaltung mehr und
mehr in die $Hinde des Rates. Deshalb wurde die Frage der Rats-
wah! von groper Bedeutung. Das Jabhr 1301 bracyte eine entjdjeidende
dinberung.

Sreilid) witd es auf das redjte BVerjtindnis deffen, was hier ge-
jtha, ankommen, Denn die iiberfieferten IMeinungen gehen weit aus=
einanbder. Weddigen26) und Stohlmann?), fiihren in fajt wirtlicher

21) Schroeder S. 209.

22) OReftf. b, VI, 660.

23) Sroeder, Fithrer durch Minben, 1885, S. 5; Ludorff, Kreis Minben,
. 591.

24) Qerfaffungdaeid. der weftf. Bifdhofsftidte 1894, S. 14.

25) Philippi a. a. O. S, 16 u. 17.

26) Qalender 1800, Nr. 16.

2y Grinnerungen S. 25.
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Ubereinftimmung — Stohlmann ift abhingig von Weddigen — Ddas
jolgende aus: , Die Art und Weife der Regierung diefes Rleinen Frei-
ftaates war gang republikanijd)=demokratifd), und darum aud) mit allen,
einer foljen Regierungsform gewdhnlid) eigenen Wdngeln und Mig-
griffen vergefelljchaftet. Die jamtlide Biirgerjdaft nimlid) wibhite alle
Sabhre aus ihren Miitgliedern eine neue Stadtobrigkeit, in deren Hin=
den aber das Schmwert der Geredhtigheit fid) nicht felten wie in der
$Hand eines Unmiindigen befand”. Sm Jabre 1301 wird zur Bei-
legung von inneren IMipftanden beftimmt, dbap die discretiores, das
heipt bdie Ungefehenjten der Stadt mit ecinbelliger 3ujtimmung des
Rates aus den Kaufleuten und drei Amtern (Den Badkern, Schujtern und
fonjtigen Handwerkern), ein erjtes Wahlmannerkolleg von 40 Mdnnern
wibhlen; die legteren follen ein weiteres Wahlkolleg von 3wilfen er=
nennen, denen die Wahl der Ratmdanner aus den 40 und der Gemein-
heit obliegt2s).

So aljo ift es. Die ,Biirgerfdaft" umfapt nidt etwa alle Einwohner
ber Gtadt, jondern nur die Wlteingefefjenen, die auf eigenem Erbe jiken,
im Gegenjap zu demen, die bei ihrer Uberfiedlung in die Stadt eine
$Hofjtelle vom Bijchof erbielten, von bder jie ,Wortgeld” 3u zahlen
haben, wie es Dei den Handwerkern wohl meijt der Fall war. Sn den
Hinden Ddiefer Ariftokratie — man nannte fie in Viiinjter ,Erb-
mdnner — lag bisher das Gtadtregiment. Jeht erbalten Kaufleute
und Handwerker Feil daran. Es handelt jid) hier aljo um ecine Daf-
regel, die Die ariftokratijdje Stellung bDer Ultbeerbten Dredien fjollte.

So urteilt Philippi2?): ,Diefes Statut, weldjes offenbar eine JMeu-
ordnung Dder Verhdltniffe unter fiiv die Handwerkergilden und die
an ihrer Gpite ftehenden Kaufleute duperit giinjtigen Bebingungen
parjtellt, kann jeine Spike nur gegen vorher von den alten BVoll=
biirgern bei der. Ratsbejtellung innegehabte Vorrvedite gekehrt Haben.”
Die communitas, Gemeinbeit, die in dem Statut neben den Jimtern
erwihnt wird, umfapt die alten Vollbiirger, diejes ariftokratijde Ele-
ment Der Stadtbevdlkerung, die an ihren Vorredhten nun aud) andere
teilnehmen laffen miiffens?). Das 13. Sabhrhundert war die Jeit, in

28) Bgl. Sdyrdvber, Chronit, S. 196.

29) Berfaffungsgefchichte der weftf. Bifdhofjtadte 1894, S. 497

30) Bgl. weiter Philippié Ausfiiprungen iiber bag BVegribnisredht der
©t. Johannid- ober fogen. Marktfivche: ihr werben im Jabre 1075 die
Leichen der Kaufleute, Fremden und Dderev zugewiefen, die feinen eigenen
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ber es iiberall in ber Stabdtbevdikerung girte. Man war heraufge=
kommen und beanfprudite gleidhe Redhte. So in Soejtsy). Nbrigens
fpteften bis ins 16. Safrhunbdert die Kaufleute nod) vor den $Hand=
werkern durdhaus die erfte Rolle. So fanden aud) die Sibungen des
Rats auf dem , Kophuje” ftatts?).

Das Landgebiet des Bistums war verglichen mit dem geiftlichen
Gprengel, der dem Bijdhof unterftand, oder mit dem Bistumsgebiet
Miinters, nicht bedeutend, umfafte aber immerhin 22 Quadratmeilen.
Der Ausgangspunkt der landesherrlichen Entwidklung war wohl nicyt
erft — wie Hauk annimmts), die Forjtjdenkung RKaifer Otto’s 111,
(991). Bielmehr erhielt jdpon Bijdof Landward (961) von Kaifer
Otto 1. die Regalien als erfter Bijchof von MWiindens<). Bijchof Milo
(969—996), erhielt dann von Otto 1L (977)%), bden Geridtsban,
3oll, Miinge, Marktgerechtigkeit, aljo alles, was der koniglidhen Ge-
walt unterlag. Dem fiigte Otto 111, den Forjtbann im Walde Giifitel
(Wichengebirge), mwejtlich der Wefer, hingusc). Immerhin kam durd)
biefe Sdjenkung der fpitere Kern Des Bistums in bie Hand Dder
Mindener Bifhofe. Die Katfer Heinvich I und I Haben diefe
Sdhenkungen beftitigt und vermehrts?). Dagegen haben die Freigeridyte
(Geme) im Bistum Minden keine Rolle gefpielt. €5 gab darin Reinen
Sreiftuhl, er Femeprozefie gefiihrt hattess). Seit KRaifer Friedridy IL.
ift das Miindener Ferritorium eine im gangen fertige Gripe®).

‘Gn diefem Gebiete lag die fpitere Stadt Liibbecke, die wohl jdon
por Raifer Otto’s 11, Sdenkung an Minden kam. Jm SJahre 974
jdjenkt der Pricfter Nandrad fein anfdjeinend nidht geringes Befibtum
im ,Lidbehegore” an die Mindener Kircpe?). Van fieht in diefem

Grunbdbefig haben, alfo alle aufier Denen der felbitdndigen Grundbefiser,
bie beim Dome verbleiben.

31) QBgl. BVarthold, Goeft, Die Stadt der Engern, S. 108.

32) OB, Schrber, Fithrer durch Minden, 1885, S. 5.

33) Rirchengefch. V, S. 1001,

54) @iffler, Gefchichtsquellen, S. 119. :

35) Philippi, Kaiferurt. I, S. 101, Nr. 99 u. Loffler a. a. O., G. 122.

38) Philippi a. a. . [I, S. 119, Rr. 109. Die BVemertung der jiingeren
Bifchofachronit (Loffler S. 122), daf der Wald Suntel das Wiehengebirge
Bitlich Der TWefer fei, ift nur halb ridtig.

31) Philippi, Kaiferurt. 1, S. 153, Nr. 133 und II, S. 238, Nr. 188
und Loffler S. 43 u. 135.

38) Lindner, Veme, S. 193.

39) Hauct, Rirchengefch. V, 60ff.

1) Philippi, Kaiferuet. 11, 1, S. 99, Nr. 97,




22

Befigtum den Ort Liibbeckest). Der Bijdjof Konrad gewann den ober-
halb Liibbecke liegenden Reineberg von den Grafen von FTecklenburg,
die er mit Grkommunikation Dbebrobtes?). Dod) wird die Burg auf
lange binaus ein 3ankapfel zwijden den Grafen von Tecklenburg,
Diepholz und dem Stifte. Audy die Bijdhfe von Osnabriick verflechten
fih in Den Streitss). Der Bijdjof Wulbrand bringt die Burg end-
giiltig an Minden). Die Pfarrkirdye zu Litbbecke erfdjeint zuerjt 1276.
Bolkwin (1276—1293) erhebt das bisherige Dorf zur Stadt und
gibt ihr, da er ein Graf von Sdywalenberg ijt, feinen Stern mit dem
Sliiffel St. Petri ins Wappen29).

Seft tritt die Befeftigung des Ortes ein, die mit dem Ausbau der
Burg Reineberg zufjammenfillt. Die Minijterialen, denen die Burg
anvertraut wird, erhalten ihre Burglehen in der Stadt, wo fie jortan
als Burgmdnner am Rate beteiligt und fiir Gebdeihen und Anfehen der
Stabt von uen jind. Nod) heute jind in Liibbecke fechzehn Burg-
mannshife. Das war anders als in dem benadbarten DOldendorf
unterm Limberge, wo die jum Sdhupe der Burg bejtellten Minifterialen
iiber die ganze Umgegend verteilt werden und in eingelnen Bauer-
{dhaften ihr Burglehen erbaltenss).

Grvihnt fei nod), dah {dhon 1221 ein Kaplan von der Burg Reine-
berg genannt wicd+?). ber aud) das mag erwdhnenswert fein, dap
in der leften Fehde mit Den Fecklenburgern um den Reinmeberg die
Qiibbecker (1413) die Fahne des Gegners eroberten und fie ftolz ob
ihres Gieges in die Kirdje zu Liibbecke hiingtens).

Durd) RKRauf erward Bifdjof Wedekind (1261) bdie Freigrafidaft
Stemmede, die die Kird)fpicle Wehdem und Dielingen umfapte. Die
Freigrafichaft war jdhon mehrfach verpfindet und gulest in der Hanbd
bes Grofen Heinvich von Dldenburg gewefen. Jekt erwirbt der Bifd)of
fie fiir 800 Miark. Uber er verpflichtet jich den Freien der Grafjchaft

41y Shlichthaber, Mindifdhe KRirdengefhichte IV, &. 65 nach Hermann
pon Lerbect in Loffler, Gefchichtdquellen, S. 41 u. 120.

42) 1213, Lifiler, Gefdichtdquellen, S. 173.

4 Hamelmann, Gefdh., S. 697.

44) 1412, Lbffler, Gefchichtsquellen, S. 248. Sdhlicdhthaber IV, S. 3591

45) Ppffler, Gefdidhtdquellen, S. 193.

46) Qrumbbholy, Feftgabe an Gebeimrat Philippi, S. 121—138. Bal.
Hartmann, Wanderungen durdh dag Wiehengebirge, 1876, S. 143 ff.

47) Liffler &. 61.

48) Coffler . 249; Sdhroeder &. 338.
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gegeniiber, fie nicht weiter gu verpfindens). Sie fiigen — wie Cule-
manns®) weif, — bingu, fie wollten fortan bet Minbden bleiben, denn
Junter dem Krummitab fei gut mwobnen®.

Sriiher war die Grafidaft Stemwede groBer gewefen und batie
aud) Rahden und Levern umfaptsr).

$Hausberge (friiher Sdalksburg) war Si eines vornehmen Ge-
jhlechts, der BWigte des Bistums. Als der Lepte des Gejdhlechts, der
Mindener Bifdhof Otto 1L, ftarh, vermadyte er die ererbte Herrjdhaft
pem Gtifte Viinden (1398)22).

Der Leidhenitein des Bijdhofs, gefdymiickt mit vielen Wappen, riihmte
ifn, daf er zwei Burgen dem Stifte verfdiafft habe (Hausberge und
Webigenftein). Gt war naturgetren dargeftellt, die Gefidhtsziige jcharf
gegeidhnet. Sn der Redjten trug er den Krummitad, in Der Linken
diec Bibel. L. von Ledebur jah das Denkmal 1825 und fagt, es fei
,borziiglich) der Grhaltung wert.” Es ift dann aber ein Opfer der jo-
genannten Reftaurierungsarbeiten der Dreipiger Sabhre gemwordenss).

Aud) bas Kiojter Lokkum ftand in nahen Beziehungen um Stift
Minden. Midyt allein, daf ihm die Pflege des Mindifdhen CStifts
Levern wie des Kiojters Segenstal bei BViotho anvertraut war, fondern
es hatte jid) auch an der Aufbringung des Mindifden AUnteils an den
Reidjsiteuern und anderen Stiftsausgaben zu beteiligen. €s hatte die
hodyjte Summe von allen KIBjtern und Stiftern, ndmlid) ein Subsidium
charitativum, mwie man die Steuer nannte, von 1000 MViark aufzu-
bringen. Aber Miinden mufte dann dod) vor den midytigeren wel-
fijhen $erzogen uriicktreten. Der Streit entbrannte jo heftig, daf
eines Tages der Bijdhof Hermann auf Hffentlicdher Landitrage den Abt

49) Qpfiler, Gefchichtdquellen, S. 14, 64, 184; vgl. TWeftf. Ub. €., &. 223,
Nr. 747.

50) Mind. Gejch. II, S. 52.

51) Hlfcher, Bistum Minden, S. 382. Vgl Hartmann, Die Grafidhaft
Gtemmebde, 1881, &. 9.

52) Die Schalféburg fomms {Hhon 1020 vor. Herzog BVernhard von
Gadhfen pat fich gegen Den RKaifer Heinrich II. empdrf und wird von ihm
in ber Sdhalfdburg belagert. Vo) fommt eine Augidhnung auf Ber-
wendung der Katferin KQunigunbde zuftande. (Erhard, Reg., S.164, N 900.)
Bgl. nodh Gobel Perf. VI, cap. 52; Diberit, lipp. Chron., &. 519; vgl.
nod) Schroeder, S. 540. — Gin Vorwert der Burg war der Rote Hof,
fpdter Domdne (Sdlichthaber II, 2, S. 215), war eingepfaret in Holz-
haufen, und der Gdhiferbof (Stoy, Gefch. Mindens, S. 11),

53) Loffler &. 8l
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mit den Fdujten bearbeitetess), Nody als Herzog [ulius von Braun=
fdmeig im Jabhre 1585 bdie Huldbigung von Lokkum verlangte, pro=
teftierte das mindijdhe DomRapitel dagegen®). SFreilid) alles ohne
Erfolg. :

Das Gebiet judte man durd) Burgen zu decken, die man Fumal
nad) den Grengen hin anlegte oder, wo man fie vorfand, belieh.
Um fie bhandelt es fidy daher in endlofen Fehden. Uber die fjtets
oriingende Geldnot verurfachte dann aud) wieder, die Burgen u ver=
fegen, mwodurdy man neue Fehde hervorrief. Solde Burgen twaren
Reineberg, Rahden, Sdliifjelburg, Petershagen, Schalksburg (Haus-
berge).

Jodh) unklaver mwaren die Eigentumsverhilinijje mander Gebiets-
teile, an die gleidyzeitig verfchiedene SHerven, wenn nidht berechtigte, jo
Dod) anerkannte Anjpriiche erhoben. Als Beijpiel fei dbas Umt Quern-=
heim erwdbhnt. Wahrideinlid) gehorte es gunddhjt den lippijden Edel=
herren: es ift ungewip, wie es in ihren Befis gekommen ijt. Shren
Hinden entglitt es durch BVerpfindungen. Rajch wedhjelnde Weiterner=
pfindungen verdunkelten die Eigentumsverhiltniffe. Iad) den [lippi-
jden Regejtense), ift nidht ausgemadyt, ob Biinde um AUmte Enger
oder gur Vogtei Quernbeim gehorte, die beide vordem bden Lippern
zuftanden. Aber nod) 1483 war in Biinde ein lippijder Ridyter, und bis
Enbe Des 16. Sabrhunderts erhob Lippe hier einen 3oll und Stdtte-
geld auf dem Laurentiusmarkte, bei dem des MViorgens die [lippifdhe
Fabhne mit der Roje vom Glockenturm ausgehingt wurde. Aud) gab
es in Biinde eine lippijdpe Poligeigewalt iiber die Breite Der Strafe:
man nahm eine Lange von 16 Fup Lange, legte jie quer auf einen
gejattelten Pagen (Bferd) und leitete ihn jo durdy die Strafen, ,und
was der Heerfirape ndbher gebaut ijt, als die Gleve lang ift", mup man
,Den $erren verbeffern”, mit Gelditrafe biien.

So DHatten die lippijchen Edelherren in Quernheim die BVogteigemal,
kird)lich unterftand das Stift dem Bijdyof von Osnabriick, von woher
¢s um 1150 gegriindet war®); politijd) aber gehbrte ¢s zum Bistum
IMinden.

5) Gulemann, Minb. Gefch. V, &. 871f.

55) Gulemann &. 131.

56) Bp. 3, Nr. 1976, S. 229.

57) Qollmeyer, Vogtet der Lipp., 1914, S. 43ff.
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Die politijche ESntwidlung Ravensbergs.

Der Weg, den die weltliden Ferritorien zu gehen Hatten, um 3u
Stand und Wefen zu kommen, war nod) {dmwieriger als der der geift=
lichen Nadybarn. Jhnen fehlte von vornherein der fejte Ausgangspunkt,
die Bifdofsjtadt mit ihrem Heiligtum. Eine Familie war der Wiittel=
punkt: jie war und blieb der Frdger der Entwiklung, und es Ram
alles davauf an, ob jie im Sturm der Jeit jidy wetterbejtindig er=
wies. Bei der Grafjhaft Ravensberg kam nod) eine Scmwierigkeit
dazu.

Die Graficdhaft ift nidht ein von alters her zujammenhingendes Ge=
biet, in Dem man einen alten Gau oder gar den Sig einer Der |alten
Bilkerfdjaften, die Jpiter in den Sadjjen aufgebhen, wiederzuerkennen
vermidyte. €s ift vielmehr in gefdyicdhtlider Entwidklung von feinen
®rafen zujammengebradit und fo ujammengewadien. s gehirte in
feinen verjhiedenen Seilen drei verjdyiedenen Bistiimern an. Nun kann
wohl ein bifchsflicher Sprengel mehrere Gaue umfafjen, aber ¢s witd
— wie Lamens®) bemerkt — nidt leidht ein Gau zwei oder drei
Bistiimern. gugeteilt jein. Es gehoren Bielefeld und Herford mit ifhrer
nidften Umgebung, wie etma Sdjildefdye, in den Wefjagaus?) und
damit in das Bistum Pabderborn. Das Amt Ravensberg wie auch
Enger mit feiner Umgebung gehirten fraglos nady Osnabriick und
jcheinen nach) der Karte bei Ledebur (Brukterer) dem Gau ThreRwiti
sugerechnet werden zu miiffen. Die Idmter Limburg und BVlotho unter-
ftanben Rird)lich dem Bijdyof von Viinden und lagen im Litbeckigau.

Bei dem allen mwire nod) zu unterjudjen, ob nidit die Scdeidelinie
goijdjen dem alten Wejtfalen und Engern, den alten Sacdhjenjtimmen,
mitten durd) das Dheutige Ravensberg ging®?). BVielleidht wird der
Jtame des Ctidtdpens Cnger fiir feine Jugehirigkeit zu dem alten
Engern dody Fu fehr betont. Diejer JMame kann aud) anderen Utjprungs
fein und it weit verbreitetst). Gewip ift, dap Wittekind kein Engerer,
fondern ein Wejtfale war, wie jdhon oben gejagt. '

58) Ravengberg S. 70.

B9) Lamey, L. von 974, Nu. 1L

50) Rofberg Nr. 66: Die alte Strafe ging von dem widhtigen Eres-
berg burch bie Bielefelder Scharte auf Engern und bilbete die Sprengel-
grenge a3wifhen Oénabriict und Padberborn, wie zuvor zwifchen Weftfalen
und Gngern. Vgl. Gobelin Perfon, Cosmidrom., S. 26. Lebebur in
Wigands Arvchiv I, 3, 78 ff. {agt beftimme, Enger gebirfe zu Weftfalen

und nicht zu Engern.
81) Sellinghaus, Orvtdnamen, S. 10.
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Danad) ift die Grafjdaft Ravensberg ein Erzeugnis der Titigheit
ihrer Grafen. BVon ihnen ift uerft zu redem, wenn wir auch) weit
davon entfernt jind, eine politifde Gejdidte Ravensbergs jdhreiben
gu wollen. 3mwar treten diefe Grafen in wenig greifbarer Gejtalt vor
unjeren Blick: es fehlte ihnen der Sdnger, Der wie ein Jujtinus, jener
Magister scolarum, in Lippjtadt die Jaten eines Bernhard von der
Lippe befang, jo ihren Mamen veremigte.

Der Urjprung des Gefd)lehtes liegt im alten Derja- und Lerigau.
b. . im oldenburgtichen Miinjterland um Vedhta und BVreefenburg,
wie der nody {pit hier befindlidje Giiterreichtum des Gejdhlechis bemweijt.
Hier finden fid) fdon im 10. Jahrhundert Grafen mit den Namen
$Hermann und Bernhard, Ramen, die in dem ravensbergijdjen Gefd)ledyt
wicderkefhren und auf BVermandtjdiajt weifen. An den Osning kam
bas Gejdledt dadurd), daf Graf Hermann von Calveslage bdie
Sodyter Ottos von Nordheim, Ethelinde, heiratete, die nad) dem Tobde
des Vaters 1083 die Hiilfte feiner Giiter erbtes?).

Wann die Burg Ravensberg erbaut wurdbe, ift ganj ungemip.
Mian hat dariiber viel phantafiert. Urkundliche Nadyweije gibt es nicht.
Bielleicht ift am wabrideinlidhften, was Rofberg dupert®). Sn den
Sadjjenkriegen Heinridys IV. wurde gum erftenmal wieder feit Karls
bes Orofen und Heinridys L. 3eiten die hohe Bedeutung der Burgen
gewiirdigt. Gerade Otto von Nordheim war es, der auf dieje Bebeutung
in einem Dijtorijchen ugenblick, auf der IJagfahrt zu Wormsleben,
hinwies. Baute Heinrid) im Sadhfenlande Burgen, jo lernten Freund
und Jeind von ihm. Bijdjof Benno II. von Osnabriick, jein treuefter
Anhdnger, baute in jenen Tagen auf einer Hihe des Osning die
Sburg (1077). Um Diefelbe 3eit ober wenig fpdter (nacd) 1083) wird
Graf Hermann von Calveslage auf nordheimjchem Allod die Burg
Ravensberg gebaut haben.

Uber den Namen der Burg gibt es nur unjidjere BVermutungen.
Seit dem Unfange des 12. Jahrhunbderts taudyt bder Name der
Grafen pon Ravensberg in Urkunden auf. Es ift die Jeit, in der die
Benennung der Gefchlechter nad) Burgen beginnt. War bisher der
Geridisplag der Grund ihrer Madit gewefen, jo wird es jet die
Burg 64).

°%) Ropberg, Territorialherrlichieit der Grafihaft Lamedberg, S. 2f.
s n DG 88T
64) Stiive in LWigand, Archiv, 1828, I, &. 129.
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fiber die Unfinge des Sparrenbergs find ebenfalls keine glaub-
wiitdigen Quellen erhalten®). Ropberg glaubt fie erft in die 3eit
nad) Verdringung Dder waldeckihen OGrafen aus der Bogtei iiber
Sdjildefche fepen zu miiffen, fiix' die er bie neunziger Jahre Des
12. Safrhunderts annimmt. Jndes iibertrigt Bifdof Bernhard von
Paderborn diefe Schirmvogtet erft 1244 an Graf Ludwig von Ravens-
bergs). Dody mag immerhin fdon vor der eigentlidhen {ibertragung
alferfet Gut in dortiger Gegend, das mit diefer Vogtei sujammenting
oder aud) aus der Nordheimjden Erbjdaft jtammte, an pie Ravens-
berger gekommen fein. Gewip ijt, dap jdjon ju Beginn des 13. Sahr-
hunderts Graf Hermann Herr ju Bielefeld mat &7).

Aucy an dem Mamen Ddiefer Burg hat man viel gedeutet. Sie foll
im Sabre 1177 von bem Grafen Bernhard von Lippe gebaut und zu
Ghren des SHelden, dem er jid) gelobt, des Gegners der Hobenjtaufen,
$einridys des Lowen, Lowenburg genannt jein. Anbdere deuten diefen
anfiingliden 9tamen Der Burg als einen Trofnamen gegen den
Loments). Weerth aber weijt nadh®), dap die von Bernhard erridytete
£owenburg mit dem Sparrenberge nidyts gemein habe 70). Aud) die
Dentung des Namens Sparrenberg ift nidyt einmwandirei. Die natiiv-
lichite Deutung kniipjt an die Sparren im ravensbergijden Wappen an.
Die Gegner diejer Deutung aber weifen auf die gewbhnlide Schreibung
es Namens. Dagegen wird darauf aufmerkjam gemad)t™1) : Die Schild-
jparren treten 1205 3uerit auf. Damals bejtand die Burg noch) nidt.
Sit fie afjo jpdter gebaut, dann bat fie ihren amen von dem {dyon
vorhandenen Wappengeidyen??).

Gin fiir bas Aufiteigen des Gejdjlehtes bedauernswertes Creignis
mar der Seilungsvertrag der Briider Otto und Ludwig von Ravens=
berg von 12267). Danad) erbilt der dltere Bruder Otto die alten
Calveslagijden Bejisungen Blotho, Bedjta, Breejenburg, die nad) feinem
Sode durd) feine Srau und Jodjter an Jecklenburg und bas Bistum

6y &, .85,

66) Samey, vt 25.

67 OQeftf. $1b. 3, Nrv. 1700, das dann metropolis totius comitatus
wurde. Tefchenmadyer, Annalen S. 467.

68) Qipp. Reg. I, Nu. 83, &. 94

59) Stichr. filr Weftf. Gefd). u. Qltert. 45, II, . 169—185.

10) Bgl. Gobelin Perjon, Cosmidrom., S. 42, AUnm. 4,

1) Ravensh. Gefchichtsbl. 1925, N, 56, &. 21.

%) Bgl. Rap. Bliitter 1926, Nr. 172, S. 2.

3) QReftf. b, 3, Mv. 229, &. 125.
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Piiinfter kommen. Ludwig erhdlt den Ravensberg und die wei an ihn
anfdyliegenden Grafjdhajten (duas cometias adjacentes Ravens-
berghe). Diefe beiden Cometien umfafjen mebhr als die beiden Umter
Ravensberg und Sparrenberg, die man aber dod) in ihnen mwieder=
erkennen mag™), und die den Kern der nun fid) bildenden Grafjdhait
bilben. BVlotho ijt fpdter wiedergewonnen worden.

Endlich fei nodh ein Wort {iber die $Herausbildung Dder ravens=
bergijdyen Canbdeshertlichkeit gefagt™). Hier ift nad) den Unterjfudjungen
Ropbergs nidit etmwa der Grundbejit des Grafen die Grundlage Dder
Landeshobeit geworden, nod) weniger das Freigeridt. Von Iuben
fiir die Entwicklung der Landeshoheit waren vielmehr die Vogteien
iiber geijtliche Grundherrjdaften, dann die Warkenhoheit, aud) wohl
die Geriditsverfajjung. BVor allem aber tritt die Bedeutung der Landes=
burgen bervor. Ubgejdloffen aber ift die Enimicklung erjt durd) den
Bertrag, den der Grofe Kurfiirft im S[abre 1664 mit Osnabriik
{dhlofs ™).

Die Cinbeit des Landes mwurde reprdifentiert, audy als Ravensberg
Idngjt in die $Hiande der Erben feines alten Grafenhaufes iibergegangen
wat, durd) die Stinde, namlid) die Ritterjchaft und die beiden Stiidte
Herford und Bielefeld. Die Geijtlichkeit und der meift unfreie Bauern=
jtand waren nidht vertreten. Die gewdhnliche Wialjtatt, an der bdie
Stinbe tagten, war Jollenbek ™).

An der Spike der Stammtafel des ravensbergijden Gefdledits fteht
ein Graf Hermann, der jich aber nod) von Calverla nennt. Er ijt es,
der {id) mit Ethelinde, Soditer Ottos von INordheim, verheiratete, und
witd im Sahre 1092 ermwibhnt™). Sein Enkel Otto 1. erjdjeint im
Sabre 1141 zuerft als Graf von Ravensberg. Der Erzbifdyof Arnold
pon Kol hielt in Soeft einen groen Tag, ju dem fidy jeine Freunde
sablreic) eingefunden hatten. Cr ftellte hier eine Urkunde aus ugunjten
bes RKlofters Flediforf, und unter den 3eugen finbet jidh aud) Otto,
Graf von Ravensberg. Damit tritt diefe BVegeidynung zum erftenmal
in das Lidt der Gefdyichte. Der Name Ravensberg ift freilid) viel dlter,
und dlter mag aud)y die Burg diejes INamens fein. Sm S[abhre 851

) Bgl. Rofberg ©. 3 ff.

) Bgl. Rofiberg, a. a. O.; vgl. Nis{h, Rap. Territovialverfafjung
1902 und Ravp. Blatter 1910, Nv, 89, &. 59 ff.

) S. 102.

™) Shimpel, Fefticdhrift, S. 4.

8) Erh. Reg. I, Nr. 1262.
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etjcheint eine regio Ravensburg, ein Landjtrid) Ravensburg, der viel-
leidht auf eine Burg weijt™). Dod) wird die Urkunde fiir unedyt gehalten.

Damals ftanden die Gejd)ledhtsnamen aud) der Vornmehmen nod)
keinesmegs fejt. Gern nannten fie {id) nad) neu erworbenen Burgen.
So wurden die bisherigen Grafen von Ultena, als jie die Burg Diark
bei Hamm erwarben, nady diefer Burg Grafen von der Wark. Daraus
ift der Sdhluf zu ziehen, dap erjt Otto I. die Burg Ravensberg er=
worben bHat.

Dttos Sobn, Hermann IIL, ftand treu zu -jeinem RKaifer Friedrid)
Rotbart in den Kdmpfen, die damals Fwifden den $Hohenftaufen und
pen Welfen zumal in iederdeutichland wiiteten. Jhm jdyreibt man
die Groberung Des von Bernbhard von der Lippe im [abhre 1177 er=
bauten Sparrenbergs - 3us0).

Grwdhnt fei endlid) Otto IIL., der das Stift zu St. Diarien und
Georg in der JNMeuftddter Kirdpe zu Bielefeld begriindete, in der er mit
feiner Gemahlin $Hedwig begraben liegt.

PWiit Bernhard ftirht um 1346 der Pannesjtamm der Ravensberger
Grafen aus. Durd) eine Erbtodter kommt das Land an die Grafen
von Jiilich und mwird ein Feil jener Erbmaijje, die jid) fchlieplich unter
bem $Herzog von Kleve zujommenfindet, um zuleht an Preufen 3u
fallen®t). Jtur darauf fei nod) gewiejen, dap die Hohengollern auper
Diefen Ldndern aud) den NMamen Wilhelm von den jiilich=bergijdhen
Grafen fiberkommen haben. Das Land aber begriifite den erften Hohen-
zollern, den Grofen Kurfiirjten Sriedridy Wilhelm, mit:

Bis willekomm, du edler Gajt.

Die Graffchaft Ravensberg nidht verjdymibhet Haijt.
Rommit ins Elend her to mi,

pat will ik immer danken bis2).

Gs war aber der ehrmiirdige Pfarrherr von Steinhagen, Jofh. Loh=
mann, der alfo feinen neuen Landesherrn griifte.

Dag Leben diefer Grafen von Ravensberg verlief nad) der Weife
ber gropen $Herren damaliger 3eit. Sie waren uallererft Krieger,
die fidh Den Shren voran im Sdywertkampf bewdbrien. Auf fie trifft

) Erh. Reg. Nu. 405.

80) Gulemann, Rap. WMerkw., S. 12; vgl. Miiller, Ravensdh, 1839, S. 22;
AWedbigen, Ravensdhb., S. 7.

1) Lamepy S. 67.

82) Hagedorn, I, S. 1021
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nod) das Wort der Germania des ‘Tacitus zu, das von germanijder
» Waffenfreudigkeit” redet. Dennod) waren jie nidht bloge Raubritter;
cine politijde Sdee ift dem Gefchlecht eigen, die fich durd) Sabhrhunderte
verfolgen lipt: Pan halt dem Kaifer die Jreue, wie aud) die 3eiten
fein mogen. Smmer wieder finden wir die Ravensberger im Lager,
ia in ber nddjten Umgebung der Kaifer. Wie fie den Hohenjtaufen,
mit Denen fie vermandt waven, jich trew ermeifen, jo nennt auch der
romijche Kinig Wlbrecht 1. den Grafen Ottoss) ,unfern und des Reidyes
Getreuen”, dem er ,mit befondrer Gunft und Gnade wegen feiner
Berdienjte zugetan fei”. Aber aud) an nadbarlider STreue und Freund-
{dhaft lieBen es die NRavensberger Grafen nidyt fehlen; wenngleidh) es
auch an nadbarliden 3wijten mit den Grafen von Jecklenburg und
Cippe nidht jehite, fo war man um fo fejter etwa mit dem Bistum
Osnabriik verbunden. Eine Urkunde des Dsnabriicker DomRapitels
pon 1296%¢) bezeugt, dap man obhne Hilfe des Grafen von Ravensberg
nidt beftehen Ronne und ihn darum flehentlich bitte. Nadh) der Fehde
idloB man auch) wieder Frieden und bekrdftigte ihn mit einem sincero
pacis osculo®), einem lauteren Friedenskuf.

DaB die Grafen fiir kirdhlide Jwedke allezeit eine offene $Hand
Datten, ijt bei dem Geifte jemer 3Jeit felbftverftindli). So griindet
Graf Otto II. im Sahre 1231 das Kiojter Verfenbriick ujammen mit
feiner Gemabhlin Sophia und jtattet es reid) ausse). Ludbwig L. [bft
jeit 123657) die Stadt Bielefeld aus dem Rirdyfpiel Heepen und gibt
ihr die fogenannte Altjtddter Rirdpe ju St. Nikolai. Endlich verdankt
bie Neuftiidter Stiftskirde su St. Marien und Georg — mwie fdhon
gefagt — Dbem Grafen Otto III. und feiner Gemabhlin Hedwig ihre
Entitehung im Sahre 1293.

Dennody fritt aus dem Gefdhledht nur einer jo Ddeutlich entgegen,
baf man verfudjen kann, ein Bild von ihm zu entwerfen. Graf Lubdmwig
von Ravensberg war Bifdjof von Osnabriick. Sein Bater, deffen Namen
er exbie, jtarb fdyon friih (um 1249)38), daher die Mutter Abdelheid, eine
geborene Grifin von Rageburg, iiber ifhre minderjdbhrigen Sohne die
Bormundidyaft fithrte. So lag in der {hrecklichen und Raiferlofen Jeit

8%) 1299. Lamey, HUrk. 71, p. 69.

84) Lamen, p. 67, Nr. 70.

85) Lamey II, 36 u. 37.

86) Lamep, S. 22, st 16.

87) Lamey S. 31.

%) Bgl. Miiller, Ravensburg, S. 53f1.
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des Juterregnums das Regiment in der fdywaden Hand einer Frau.
Das mwar die redte 3Jeit fiiv den gemaltidtigen Grafen Bernhard
pon Lippe, der an feinen beiben Briidern, dem Bijdjof Simon von
Paderborn und Bijdof Otto von WDiiinjter, bereite Helfer fand. Es
gelingt ihm jogar, die Burg Ravensberg in jeinen Bejik ju bringens?).
Cs ift wohl kRaum fejtzuftellen, wo die Muiter mit ihren Kindern ein
Unterkommen fand®°). Und das ift die Jeit des erfchiitternden Unter-
gangs Des glingendjten Ddeutfdhen RKaifergeid)ledits, der Hohenftaufen.
{iberall ferridite Gemalttat, kein Redht galt mehr. Deutidhland {dyien
feinem Untergange verfallen. Der legte Kaiferfpro, Konrvadin, jtarb
unter dem Sdywerte des Sdarfrichters auf dem IMarktplage 3u Neapel.
Dafiir war ,,die Freiheit” — ndmlid) ber Kirdje — mwie der Triumph
Srankreid)s, das jenen Ridhtjpruch iiber den leBten $Hobhenjtaufen
jprad), jichergeftellt.

Da kam der Umjdmung! Der eine der lippijchen Briider, Bijchof
Gimon von Paderborn, wurde auf dem Wiilferichskampe bei Dort-
mund gejdhlagen und gefangen (1254)9). Die alte koiferlide Partet
ethob ihr SHaupt wieder. JNMun lohte die Ireue audy gegen das an-
geftammte Grafengefdhlecht in hellen Flammen auf. Die Getfreuen
erpberten die Burg Ravensberg, und Bernhard mufpte {dmdahlid) ent-
weiden. s fand 1257 eine usjohnung ftatt, die durd einen Friedens-
Rufy bejtdtigt wurde®). Die jungen Grafen aber Refrten froh) in das
Haus ihrer BViiter uriidk.

Greilich Der Gegenjal gegen den lippifden Nadybar blieb und kam
immer wieder um Ausbrud). Um 1297 {af der lippijche Graf Simon
auf jeinem fejten Sd)loffe Enger und tat nad) der Weife der Jeit Dder
tavensbergifgen und osnabriickijden JNadybarjchaft viel Schaben durd)
feine Raubiiberfdlle. Da Ram, als er eines Tages von joldem Raub-
3uge heimkehrte, unfer Graf Ludmwig, der jeit 1297 Bijdof von Osna=
briick war, iiber ihn, libermiltigte ifhn und fefte ihn in dem fejten Bucks-
turm in Osnabriik gefangen. Hier hatte er jed)s Jabre Jeit, liber Recht
und Unred)t nadzudenken?s).

89) Lamey, S. 35.

90) $[brigend nennt fidh) Graf Vernhard tutor et curator der Pupillen
Ded verftorbenen Grafen Ludwig von Rav. (Lipp. Reg. I, Ne. 260, S. 186
im Sabre 1249). SJedenfalld geht er {o weif, Die Burgmannen Yon Ravens-
burg bie feinen zu nennen (2ipp. RNeg. I, Nr. 284 im Jahre 1254).

%) Seibers, IWeftf. Geidh. II, S. 115.

92) Lamey, I, S. 39, k. 36.

98) Big 1305. Hamelmann, Opp., S. 581 u. 611.
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Und. wieder kreugten iy die Schwerter. NMocd) einmal jtiep man
auf dem Halerfelde (Kird)jpiel Werfen in Teklenburg) aufeinander (im
Sahre 1306). Diesmal war gwar der Hauptgegner ein Graf von der
Mark, aber mit ibm gemeinfam fochten die Grafen von Fedklenburg
und ELippe und viele andere. Cs ift nidht leicht, die BVerichte der
Chroniken iiber Dbdiefes Jreffen in Einklang zu bringen. Levold
von Nordhoff, der es in das Jabhr 1308 feht®), geht fchnell dariiber
binweg. Andere erzdhlen von mweifen Feldbinden, durdy die der Bijdof
Lubdwig die Seinen gegeniiber dem Feinde kenntlid) machtes), Hamel-
mann erzdblt nad) Kranz®), daf der Graf von der Mark ein weifes
bijdoflides Gewand wie einen Feldherrnmantel iiber feiner Riiftung
getragen habe. Wie dem fein mag, es kam zum Kampfe Diann gegen
Pann zwijden beiden Fithrern. Nod) am Bobden liegend ringen fie
miteinander. €in Osnabriicker eilt feinem Bijdof zu $Hilfe, aber er
trifft mit Dem Gtreitkolben nichit den Gegner, jondern feinen $Herrn
fo ungliiklid), dap er nad) drei FTagen fjtirht. Er hat den Sieg mit
jeinem Fode begahlt. Hamelmann gitiert u Ehren des Siegers — wenn
aud), wie er jagt, ,nicht gern" — alte Werfe, die allerdings gemagt
erjdjeinens):

Corpore Zachaeus, animo Judas Maccabaeus,

alter et iste David Marcensem cuspide stravit.
Marca, Monasterium, Tekenenberg, Juliacum,
Arensberg, Waldecke, Loen, Rettberg, insuper Ahus
Tremoniaeque comes, Petrus vos terruit omnes.

Sedenfalls werden wir diefen Berfen entnehmen bdiirfen, daf der
Bijdjof Lubwig von Perfon Rlein war wie Jadius, aber ein Viann
von grofem Wiute®). Und er nabhm es tro allem ernjt mit feinem
bijdofliden Amte9). Er weihte, obwohl er doch aud) ein groper welt-
licger $Herr war, felbjt neuerbaute Kirchen und Wltive, wie etwa die des
RKiofters Rulle. Und konnte er nidht umbin, jeinen Gegnern kriegeriid
u wibderftehen, o riiftete er jidy davauf mit Faften und Gebet. Er war
aud) der eigentliche Urheber des Marienitiftes auf der Meuftadt-Biele-

%) QAuggabe Trof, 1859, &. 147.

95) Bgl. Miiller S. 72.

80) Opp. &. 581.

) Opp. . 611.

%) Samelmann, Opp. 540: vir magni animi,

99) Hamelmann, Opp. 571: ecclesiam laboriose rexit et plurima jura
suae ecclesiae recuperavit.
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feld, wie Hamelmann beridhtet1?). Kur, er war ein Bifdof, ,des
Lobes und des Gedddyinifjes wert”, hat nad) dem Sinne jeiner 3eit
Jieinen bijdofliden Stand woblgehalten” ,und regierte [Hblidh*10t).

Endlic) fet einiges iiber die Crwerbung eingelner Gebietsteile, aus
denen fid) die Grafidaft Ravensberg ujommenieste, mitgeteilt.

Graf Ludwig von Ravensberg erhielt 1244 die Schirmvogtei iiber
pas Gtift Sdyilbefde aus der Hand feines BVerwandten, des Bijdofs
Bernhard von Pabderborn. Bisher war der Graf von Waldedk im
Bejibe diejer BVogtei, die jpater zur Landeshobeit fiihrte, gemwefenioz),
Wie es [dyeint, hat jich die ravensbergijdje Landeshoheit aus diefer
Sdjirmoogtei iiber Schildejdie in all den Gebieten entwickelt, wo
Sdjildejche Giiter hatte, 3. B. um den Limberg herts), vor allem in
Bielefeld und Umgegendios). Die Stadt Bielefeld entwickelte fidy in
alter 3eit fehr langfam1%s), Daran mochte vor allem die nod) im
16. Sabrhundert ju jpiivende Unfjicherheit der StraBen wenigitens zum
Feil {duld fein. Wdie weit jid) die Hand mander bejonders raub= und
fehbelujtigen Ritter erjtreckte, zeigt die jeltjame, aber wobhlverbiirgte
Nadyricht, dap der bekannte Gy von Berlidhingen im [ahre 1516
den Gtatthalter bes ravensbergifchen Landes, Philipp von Waldedk,
unterwegs iiberfiel und gefangennahm und ihn nur gegen eine Summe
vont 8000 Goldgulden wieder loslief1os).

Wie kam das Amt Enger an Ravensberg? Ju der alten, in fich nod)
felbjtandigen Grafidoft hat es iiberhaupt nidt gehort. Es gehorte viel-
mehr gu Lippe in dlterer Jeit, an das, wie man friiher gloubte, ¢s durd
den Sturg Heinridhs des Lomwen gekommen jein joll107). Diefe Nadyricht
fiihrt fich auf Hamelmannios) guriick, ijt aber faljd). Vielmehr waren
die Widbukindiden Stammbejifungen bei Enger in eine von bijd)of-
licher und grdflicher Surisdiktion erimierte ,Abtei” durd) Konigin

100) Qpyp. 597: fuit suasor Ottoni, patri(!) suo ejusque conjugi Had-
wigae, et etc.

101 Hamelmann, Opp. 597; Kleinforgen I, S. 187,

102) Pamey &. 33, Urt. 25, p. 31; Rofberg S. 86.

108) Qollmeper, {. Bogtei der v. der Lippe, 1914, &S. 8, Unm. 1.

104) Pubdorff, Kreid Bielefeld, S. 2: Bielefeld fam ald Paderbornifches
Lehen an Ravendberg.

105) MMichael, Chronit der Stadt B., 1884, &. 30 ff.

108) Fricke, Gefch. von Bielefeld, Bielefeld 1887, &. 52.

107) Bgl. Lipp. Regeften I, Nr. 99.

108) pp. p. 678.
Sabrbuch deg Firdengeidhidtlichen Bereins. 3
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IMathilde vermandelt und durd) Kaifer Otto L. im Sahre 968 Dem
Grajtifte Magdeburg gefdhenkt worden. Als magbeburgijhes Leben
kam es an Die Grafen von Sdywalenberg und nad) deren Ausjterben
an die pon Lippero?). Im Sahre 1300 ift der Edle Herr Simon L
ur Lippe im Befige von Enger, wo er eine fejfte Burg erbaut. Es
witd, ins eingelne gehend, von Gegnern gejdildert, wie er diefe Burg
unter migbriudylider BVenupung der Kirdje erriditeters?). Jn einer
SFehde gegen die $Herren von Minden, Osnabriick, Paderborn und
Ravensberg unterfiegt Graf Simon, wie oben gefagt, und mug,
um fid) aus der Gefangenjdiaft des Budksturms in Ognabriik u
Tofen, die Befeftigungen der Burg Enger niederlegenttt). Die Stifts-
ferren verlegen 1414112) ihren Sig nad) Herford; gum Feil begeben
jie fich nac) Magdeburg, ein 3eidhen, dap damals nody eine gemwijje
Berbindung zwijdyen Ddiefem und Enger bejtehti’). Durd) die er=
gwungene Niederlegung der Burg verfliert Enger an Sntereffe fiir die
lipptidhen Serren, die es an Osnabriick als Pfand geben miiffen; von
Osnabriik witd es verfest durd) Bijdhof Ludwig an Graf Otto 1L,
bis es 1409 fiir 2000 Gulden dem Herzog Wilhelm von Berg vom
Bijdofe von Osnabriicki’4) zu eigen wird, dem damals von feinem
BVater, dem regierenden $Herzog von IJiilid-Berg, die Vermaltung
Ravensbergs iibertragen mwariis),

3u dem Umte Enger gehorten vier Kirdypiele, unter ihnen das
Rirdyptel Enger11s). Seit 1578 begannen die Lipper Berhandlungen
iiber die AbLfung der Pfandjumme und die Juriickgabe des Amtes,
auf die man Elevijdjerjeits mit geringer Sreudigkeit einging. Sie
pauerten bis 1702 mit Unterbrechungen, aber ohne Erfolg. Enger
blieh ravensbergijd)t?).

109) Ealtmann, Beitrdge sur Gefd). Lippes, IV, &. 1071 Vgl dazu
Preuf, Itichr. 21, 296 bie Ulenburg.

110) @ipp. Reg. Nr. 545: de domo Dei raptorum gymnmasium efficit.

11) Riny. Reg. Nr. 546 im Jabhre 1305.

112) @amey S. 74 im Jahre 1414; Gobelin Derfon p. XXXII.

18) Ealfmann, Bettrdge, IV, S. 108.

5 1;42) f%ebbigen, Mat. Kal. 105, &. 57; Culemann, I, S. 41; Rofberg

115) Dreuf, St{chr. fiir Gejch. u. Altert., Bd. 21, &. 96.

1'6) Galfmann, a. a- 9., ©. 108, die andern find Hiddenhaujen, Spenge,
DWallenbruct; dazu fommen nod) mehreve Bauernidhaften, aucdh {oldhe Des
Rirvdyipiels Biinde (Rofberg &. 44).

17) RBal. aud) Miiller S. 69.
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Sdion um das Jabhr 1258 wird Graf Otto von Ravensberg in
Berbindung mit Blotho genanntiis), Aber die dlteften Befigverhilt-
nifje {ind fehr unklar. s werden als BVefifer aud) die Vigte vom
Berge, das Er3jtift Koln (Philipp von Heinsberg), die JTecklenburger,
bie Oldenburger, ja bdie $Herzoge von Braunjdymweig-Liineburg ge-
nannt1?), Durd) die leBteren kommt Blotho an die Grofen von
Waldeck, die es ihrerfeits 1372 an den Grafen Wilhelm von Berg
und Ravensberg verpfindeni2t). s bleibt Pfandbefip bis 1528, in
weldem Sabhre Graf Philipp von Walbek und jeine Gemahlin Anna,
eine geborene $Herzogin von Kleve, villig und auj ewig Verzidht leiften
auf Amt und Schlop BVlothoiar),

So find es aud) hier wie in Enger die Erben des alten ravens-
bergijden Grafengejdhlechts, die zur Ubrundung der Grafjdaft bei-
tragen.

2 Wie das Amt Limberg an die vavensbergijhen Grafen gekommen
ift, habe ich nicht fejtjtellen Ronnen“, fagt der alte v. BVerswordt in
fetnem weftfdlijhen abligen Stammbud) von 1624. Seitbem hat fich
pas Dunkel ein wenig gelidhtet. Es gab hier eine Fiille von Anjpriichen,
pie fid) dod) nicht durdhjesen Ronnten, aber das Bild vermwirren. Hier
waren die Grafen von Jecklenburg begiitert, ja gar die Burggrafen
von Stromberg, deren Stammburg weit im Siiden im Dliinfterlande
bei Beckum lag. Hier jtritten aber aud) die Bijdhsfe von WViinden und
von Dsnabriick um Land und Leute. Und hier find aud)y die Grafen
von Ravensberg gefdaftig. Thr erftes Auftreten ift durd) eine Urkunde
aus bem Jahre 1248 begeugti??). Graf Ludwig von Ravensberg
(1226—1249) bat die Vogtei iiber die im Amte Limberg gelegenen
Giiter des RKRiofters Gehrden im Paberbornijdhen an fich gebradt. Die
Giiter lagen in Birninghaujen, Rodinghaufen, Thefen und Brake. Tun
ltegt er auf dbem Sterbebette. Um ihn ift Subdfried, der Burgkaplan
von Ravensberg, und Rotger, der Priefter von Holzhaufen (wohl Borg-
holzhaufen). Sein Gewifjen ermadyt: es ift bei der Erwerbung bder

18) 2amey, Gefd). v. Rav., S. 42, k. 58, d. LUtf. w. hergeftellt im
Hie. der Mindeven Vriiber zu Herford, &. 78; Ledebur, Viotho, &. 18 ff.

119) @edebiiv, a. a. 9., &. 351

120) Lamey S. 79.

121) Qepebur S. 68. Wal. Rofberg S. 4, Anm. 4; &. 5, Anm. 1.

122) ofBeftf. §1b. 4, Nv. 396 und 400, S. 260.
3 &
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Bogtei nidht alles mit redyten Dingen zugegangen. Da verzidhtet er,
dod) unter ber Bedingung, dap aud) ein anderer jie nidht erhalter®s),

Eine gweite Urkunbe ijt aus dem Sabre 12921%4). Der Burggraf
$einrid) von Stromberg ift bei einer Fehde in die Gefangenjdaft
des Grafen von Ravensberg gevaten; um fidh) u Hient®), muf er
Giiter gu Borninghaujen und anderen Orten abtreten. Die Entjdjeidung
iiber Die Landesherrichaft und den Befip des Limberges jelber aber
bringt erjt des Jabhr 1325. Aus diefem Jahre ift eine Urkunde datiert,
pie von einer Werhandlung wijden Minden und Ravensberg Kunde
gibt. Danad) haben vielfade Streitigkeiten zwifdjen ihnen bisher itber
das Gigentum der Burg jtattgefunden. Der Bifdyof will den Frieden
vorziehen und erklirt i) damit einverftanden, dap, wibhrend ihm das
nominelle Gigentum der Burg bleibt, der Graf jie von ihm zu Lehen
erhilt, afjo ihr tatjidhlicher Herr wird. Der BVertrag ift nur durd) die
Annohme erklivlic), dap der Bijdof in offener Fehde den Riirzeren
gezogen bat, da offenfichtlich die mindifchen Unjpriidhe auf die Burg
die Dberechtigteren find126). Fortan weilen die ravensbergijden Grafen
auf dem Limberge als ihrer Burg und ftellen hier gelegentlid) ifre
Urkunden aus, wie {don Graf BVernhard 1330 tut127). Dennod) dauern
die Gtreitigkeiten um umliegende Ortjhaften nod) lange fort. Sm
Sabre 1489 wird in der Dldendorfer Mark, die den Limberg umgibt,
ein Geridyt gehalten, in dem Die Grengen gegen die Liibbecker Miark
feftgejtellt werbenies). Dennod) werden 1533 neue Streitigheiten er-
wihnt129), o) 1571 ift Streit iiber die Jugehorigkeit von Holzhaujen
su dem Geridht zu Dummerten, das im Kirdjpiel SHolzhaujen liegt,
aber zu Minden gehort0). Doy wird die ugehdrigkeit des Lim-
berges zu Ravensberg nidt weiter in Jweifel gejtellt. Es ift fortan eine
Der vier ravensbergijhen Landesburgen, und das Amt Limberg galt
als ,das befte Kornamt in Ravensberg13t). Das Stiidtchen an feinem
Supe hieg bis in das 19. Sahrhundert hinein — Oldendorf unterm

123) Pal. dbazu Lipp. Reg. I, Ne. 80, S. 90 ff.

124) OReftf. $1b. 6, MNr. 1485; vgl. Lamey, II, S. 63, Nr. 66.

125) ymbe Die vanciniffe.

126) Ramey, I, S. 89, et 97.

127) Qamey, I, &. 97, Nr. 107: in castro nostro Lintberghe.

128) Gulemann, 11l, &. 57 f.

129) Qabrbud) fiir wejtf. Kirchengeidh. 1904, S. 156.

130) Gulemann, V, &. 72. Bgl. Wiirdwein, subs. dipl, V, p. 313.
181) Oeftf. Mag. 1784, I, 19.
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Limberge und freute fid) diefes JNamens. Es wire gewip nidhts da-
gegen zu erinmern, wollte es diefen TNamen wieder aufnehmen.

Die widytigite, allerdings aud) eine jehr {pdte Crwerbung it die von
Gtift und Stadt Herford. Von der Entftehung des Stiftes und jeiner
Rirdlicgen Bedeutung fiir unjer Land it fpdter zu reden. Nur das fei
jhon bier gefagt: was fiic Minden das Domitift war, das war SHer-
ford fiir das Ravensberger Land im friiben Mittelalter, ein Brenn-
punkt, von dem das Lidht des Evangeliums weithin ausitrahlte. Hier
aber gilt es, die politijdhe Entwidklung von Stift und Stadt Rurg zu
beriifren, freilich nicht, fie u {dildern. Das wdre Aufgabe einer Her-
forder Ortsgefdjidhte. Eine ravensbergifde Gefdjidhte Rann nur ver-
fuchen, die politifden Beziehungen $Herfords zu Ravensberg anju=
Deuten, die endlicy den vollen AUnfd)luf an das Nad)barland herbei-
fiihrten.

Diefe politifden Beziehungen find freilich) jehr alt. Sdon im Sahre
1286 verpflichten {id) der Graj von Ravensberg und die Stadt gegen=
feitig 3u emiger Freundjdaftis2). Die Stadt wird hier durd) Miinifte-
riale, Sdbffen und Konjuln vertreten. Der dbtifjin gejdieht keine Er=
wdahnung. Seit 1472 erhilt Ravensberg die Hilfte der Herforder
Wiiinge wie das Gogeridt in der Stadt1®3). Darauf bezieht jid) der
Bertrag von 1547: ,Forftl. Gnaden Voreltern haben fdon das Go-
gericht u. oiele andre Hodheit u. Geredhtigheit tn Herford gehabt.”
Culemann3t) meldet Genaueres Ddariiber: Wo. 1472 bradhte Herzog
Gerhard von Siili) das Geridt zu Herford, weldies Erzbijdof Diet=
rid) pon Kb an Wilhelm Weftphal fiir 500 Gulbden verjest hatte, durd)
Begahlung der Vfandjumme an fid). [ener BVertrag von 1547 zwijdjen
SHerzog Wilhelm von Kleve als Grafen von Ravensberg und Dder
Abtiffin von $Herford, Frau nna Grdfin von Limburg, erkennt den
$Herzog als Landesherrn fo gut wie aniss). Die Abtiffin nennt ihn
ihren ,Erboogt und Crbjdivmberrn” und iibergibt ihm ,alle welt=
lide $Hobeit und Obrigkeit” in $Herford, das fortan ihm den ZTreueid
leiften joll. Gie behdlt {id) lediglich bas Hofgericht auf der Stiftsfrei-
heit vor und einige Ehrenvorredite. Dagegen hat der Herzog das

152) Ramey &. 58 ff., Hrt. 59 u. 60: confederationem et amicitiam in
perpetuum servabimus.

133) Rofberg &. 33 1.

134) Rav. WMertw. I, &. 59.

135) Neinders, Monum. Rap. bei Webddbigen, Graffdh. Rav., II, S. 183 ff.
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Gogeridyt und bejtellt damit den Ridyter in Herford38). Die Beftim-
mung iiber dbie IMiinge bleibt, wie fie 1472 getroffen war. Stordyis7)
bejaB noch einen Saler, auf dejjen einer Seite zwei Lowen und das
Serfordifche Wappen (ein roter Valken im mweiBen Felde) mnebjt der
Sabreszahl 1552 und der Umfdhrift zu fehen war: Monet. Dominae
et civit. Hervord.; auf der anberen Geite erjdyien ein Lomwe mit der
Umfdyrift: vicit leo de tribu Juda, es fiegt der Lowe vom Stamme
Suda. Sm Jahre 1647 wurde die Stadt durd) den brandenburgijden
Kommanbdanten des Sparrenberges, von Eller, eingenommen und hat
dem Grofien KRurfiivften darauf gehuldigtiss),

138) Gtorch, Chronifa, S. 23; vgl. Tefdenmadier, Annalen, S. 465.
187) $lm 1758. Ghron. &. 7.
138) Gtordy, Chron., S. 64.



Il Die Hrhliche Ginricdhtung don Minden
Ravensberg.

Die Rirdlide Organifation unferes Landes mwar die Der mittel-
alterlichen Rirdye diberhaupt. Es gilt ndbher auf fie einjugehen.

eben den PjarrRirdjen oder — in ber hierord)ifden Ordnung —
vielfach iiber ihnen erhoben jid) Kibjter und Stifter, die von vorn=
berein zu Dejonderen Brennpunkien des Rirdyliden Lebens beftimmt
waren. Dabei ift der Unterjdjied wijden Kibjtern und Stiftern Fu be=
adten, jo dbnlid) fie auf den erften Blik fein mogen. Im Klofter
haujen Monde oder Jlonnen, die nod) mehr als durd) hohe Klofter=
mauetn durd) lebenslinglide Geliibde gebunden find; im Stifte aber
Kanoniker ober Kanonifjen, die allerdings verpflichtet jind, nad) den
Kircdhengejesen, den Kanones, zu leben, aber nidyt lebenslinglidh ge-
bunden 3u fein braudhen. BVor allem aber ijt der Jmweck beider ver-
jchieden. Im Kiofter gilt es ftille Einkehr in ficdh) jelbjt, die Pflege der
cigenen Seele in Selbjtbeobadytung und Uskefe; im Stifte Jteht ber
Dienft an der Gemeinde in Kultus und caritas im Vordergrunbel).

Es gab an den von Karl dem Grofen in unferem Lande geftifteten
n3ellen”, die von pornberein zu Bifdjofsfifen beftimmt waren, immer
cine Miehrzahl von Geijtlidyen verjchiedener Weihegrade. Aber es gab
auch eine Unzabl ovon PfarrRirden — wahrfdeinlid) Jind es bdie
dlteften, die als foldye am angefehenjten mwaren und ein weit aus-
gedehntes Kird)fpiel hatten —, an denen ebenfalls mehrere Geijtliche
ver|dyiedener Weihegrabe tdtig waren, die gemdp den Rird)liden Kano-
nes ein gemeinfames Leben fiihrten. Diefe Kirdpen hatten aljp den
Charakter von RKollegiatkivdhen. Die Kanones ordneten nidht das 3u-
fammenleben in einem Haufe an, nahmen aud) nidht die freie BVerfiigung
fiber Den Privatbejil, beliefen aud) den perjonliden Genuf von Pfriin-
ben und Benefizien. Die nad) ihnen lebenden Priefter wurden |pdter
von Den jogenmannten Regular-Kanonikern als canonici saeculares
unterjchieden. Snbeffen Dder gemeinjame Zijd) und der gemeinfame
Sdlafjaal erjcdjeinen in ber dlteren 3eit fiir jie als unumginglid)?).

) Sdhdfer, Pfaretivdhe und Stift, S. 95ff.
?2) Gdydfer S. 170.
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CGpiter fdllt beides dabhin. Fiir das Mindener DomRapitel wird der
gemeinfame Sijch (vita communis) nod) im Sahre 1381 begeugt?).

Das alles gilt aud) fiir die Frauenjtifter. Die Jnjaffinnen wohnen
in eigenen Kurien, haben aber ,eine uniforme Kanoniffentrad)t”?) wie
gemeinfamen Zijdy und Schlafjaal. Lebenslinglide Geliibde legen fie
nidyt ab, jondern haben das Redht des Wustritts und der Berehelidhung
wie audy eines jdbrliden Urloubes von 6—10 Wodhens). Und fie
haben Rirdyliche Pflichten. Sie jind die Nad)folgerinnen der altdhrift-
lidhen , Witwen", bdie um Dienjt der Liebe verpflidhtet find. Die
leitende Sdywefter bewabrte in ihrem Jitel ,Diakoniffe” lange die
Crinnerung an Ddie dltefte 3eit. Spiter wandelte fid) diefer Fitel
in Den Der dbtiffin. Wud) im Gottesdienjte hatten die Sdhmeftern
3u Dienen. Sie leifteten $Hilfe bei der Taufe weiblicher Katedhumenen,
liberbradyten aud) wohl bdie $Hoftie an kranke Frauen. Wit dem
Sdywinden diejer fakralen Bedeutung nimmt ihre Raritative BVermen-
dung zu. AUn jedem Stifte befteht ein Hofpital, an deffen Spihe ein
Kanonikus fteht, der magister hospitalis. Die Kanoniffen aber Haben
nidt nur den 3ehnten an das Hofpital zu zahlen — fie werden gern
an das Cdjerflein Der Witwe erinnerts) —, fondern audy die eigent-
liden Liebesdienfte zu verridyten, deren Avme, Rranke, Alte, Pilger
bediirfen). Jody eine anbere Pflidht lag ihnen ob. Im Stift Lefteht
cine Sdyule, deren Schiilerinnen jur Erziehung ihm anvertraut find.
Die Kinder werden jdyon vom fed)jten Jahre an aufgenommens). Audy
die lateinijhe Bildbung erfdhlof fid) hier den Frauen. Aber wir hiren
gelegentlid) aud) Rlagen iiber die Sdywierigkeit des Sdyreibens?). Aud)
weiblidje Hanbarbeit wird gelehrt. Bor allem gilt es in Sudt und guten
Gitten die Midgdlein aufwadien zu laffen.

SJede Kanoniffe muB durd) die Scdhule gegangen fein, aber nidt
jede Sdyiilerin mup oder kann aud) nur Kanoniffe werden; denn es
gibt immer nur eine feft beftimmte Anzah!l von Pfriinden. Hamel-

3) Gulemann, Mind. Geidh. I, S. 43.

4) Gulemann, Mind. Gefch. 1II, S. 20.

%) Edyifer, Die KRanoniffenftifter im deutfchen Mittelalter, Stuttgart,
Ente 1907.

%) Gdafer S. 252.

7) Weftf. Ub., 4, S. 389; Levern — pauperum hospitalitas.

8) Caefariug v. Heifterbach I, S. 196: ad literas positae. BVgl. Spedht,
HUnterrichismwefen, ©. 258 ff.

%) Gyped)t ©. 272: tres digiti scribunt totum corpusque laborat.
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mann hat gang redht, wenn er%) jagt, die KIdfter und Stifter waren
friiher Raum etwas anbderes als Sdulen.

Die freiere Geftaltung des Kanonifjeniebens gegeniiber dem Der
Ronnen mupte ihm gerade auf weftfdlijhem Boben, wo man von
alters Ber feine Perfinlichkeit zu bewabren fjudyt, BVerjtindnis und
Entgegenkommen bereiten. So weif Sdydfertt) von drei Bliitezeiten
bes KRanoniffentums zu reden, deren eine er die weftfdlijdhe nennt. €s
ift die 3eit des 10. Sahrhunderts, als die Stifter Effen und Herford
wie die kleineren entftanden, von denen wir nod) zu reden haben. Aber
aud) das ift zu verftehen, dap es gerade die hioheren Stdnde find, die
bas Stiftsleben pflegen. Es it der AUbdel, der die Stifter griindet: der
hohere Adel griindet griflidhe Stifter, der Minifterialadel die iibrigen
Jreimeltlichen Stifter”. Sie finden fid) naturgemd zumeift auf dem
Lande, und wo fie heute in Stibdten liegen, haben fid) diefe im Laufe
ber 3eit um die Stifter gebildet. In den alten Stadten entjpredhen den
adligen Stiftern die biirgerlichen Beginenhiujer.

Seit dem 12. Sahrhundert werden keine Stifter mehr gegriindet?).
Dagegen werden mandye dltere Stifter von diefer 3eit an unter Rird)-
lichem Drucke Fu wirklichen Kibftern und wenden fich dann meift den
Benediktinern oder 3ijterzienfern zu, oder jie nehmen bdie jogenannte
Regel Auguitins an.

Bei dem allen wire faljd), diefe Stifter nur als Verjorgungsititten
fiir die unverjorgten Ichter des Abels angufehen. Sie find juallerverit
Pilegeftitten des Rirdylidy=chriftlichen Lebens, und iehen fie bas weib=
liche Gefdhlecht zu diefer Pilege heran, fo befinden jie fid) damit nidyt
nur mit der urdpriftlidien Gemeinde, fondern aud) mit den altgermani-
jhen Anjchauungen in Ubereinftimmung, die die religidfe Veranlagung
der Srau mwohl erkannten. €s mwdre wohl zu verftehen, wenn viele
Geiftliche foldje Stifter an ihren Kirdjen gegriindet hitten, wie es der
Pfarrer in Levern um 1130 tatrs), Bielleidyt ift das viel haufiger vor-
gekommen, als wic wiffen. Jedenfalls ift immer Vorausfepung fiir
Griindung ecines KRanonijjenftiftes, dap es mit einer lingjt beftehen=
den Pfarrkirde verbunden ijtte).

10 Opp. ©. 648.

Dy 9 G700

12) Gehifer a. a. O. &. 70.

12) Gulemann, MNind. Gefch. I, &. 32.
1) Sdafer a. a. O. &. 761f.
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So batten die Stifter eine groBe Vedeutung fiir das gange Rirdy-
liche Leben, nid)t nur fiir die Ausbildbung des Klerus, jondern aud
fiir die Pflege des gottesdienjtlidien Lebens, wie fiir die Urmenpflege.
Wenn Sdydfer fiir ihren Jliedergang das Aufkommen der ,,Studia
generalia®, der Univerfitdtsjtudien verantwortlid) madyts), fo Rinnte
man vielleidyt richtiger diefes ufhommen mit dem Niedergang Dder
Kapiteljchulen begriinden. Jebenfalls kam iiber die Kapitel ein all-
gemeiner BVerfall. Der Geift entwid) aus ihnen: man jah jie als gute
Berforgung an, die ,Kumulation (Haufung) der Benefizien” tat ein
iibriges. Dte Kapitel entarteten und wurden mehr und mebhr reif zum
Untergange.

Die Stifter und KIditer im Bistum Atinden.

Das Domitift zu Diinden ijt eine uralt-ehrwiirdige Stiftung, das
mit Redjt feinen Urfprung bis auf Karl den Grofen juriickfiihrt.
Bon feiner politijhen Bedeutung als dem erften Stande des Landes,
per thm fein geiftliches Oberhaupt feste, ift hier nidht zu reden. Um jo
melhr von feiner Rirdylidhen Bedeutung. 3war wiffen wir iiber feine
Anfinge nicht viel. Das Jabhr 803 mag das Jahr feiner Griindung
und SHerkumbert fein erfter Bifdjof fein.

Bon Bedeutung {dpeint fiir das BVerhdltnis, in dem Diinden zum
Rlojter Korvey fteht, von dem es Reliquien empfing, und das in
feinem Bereidh) Kirdhen griindete, zu fein, dap $Herkumbert, bevor er
in Minden Bijdof wurde, Abt 3u Corbie, bem Mutterklofter Korveys,
war1s),

Demnad) ijt es dlter als die beiben beriihmten Pflanzjtitten des
Chriftentum in Wejtfalen, als Korvey und SHerford. Sndefjen darf
man fic) von den erften 3eiten diefer in Der Friihzeit gegriindeten
Bistiimer im Sadyfenlande nidht u grope Vorftellungen madhen: fie
waven, wie man fie wohl genannt hat, , Wiiffionszellen” von Hischiter
Cinfachbheit. War der Bijdyof mit bijdsflidhen Borredhten ausgejtattet,
und rubte die Verantwortung fiir alles kirdyliche Handeln zulest auf
feinen Sdyultern, fo lebte er Do) mit Den ihm unterjtehenden Ge-
fibrten gufammen in enger Gemeinjdaft — in der domus episcopi,
daber Der Jame Dom —. Es war ein holzernes RKirchlein, in dem
et als Der eigentlidhe und eingige Parodus feines Sprengels des

15) q. 0. O. S. 204.
18) Stoy, Gefd). Mindens, 1879, &. 6.
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Gottesdienftes waltete. Bei der kirdylichen BVerforgung der ihm an-
vertrauten $Herde war er auf weitgehende $Hilfe der allmihlid) ent-
ftehenden RIdjter und Stifter angemwiefen. Miibjelig war jein Dienit,
und er modyte fid) oft genug vorkommen wie ein Miffionar in Heiden=
lanDen, was er aud) war.

Da war es von gropter BVebdeutung, da man ihn nidt als Ein-
famen in den BVorkampf jtellte, fondern ihm von vornherein Gefibhr=
fen mitgab, die mit ihm eine Gemeinfdyaft bildeten, das jpitere Dom-
Rapitel. Im Kleinen wiederholte fid) diefer BVorgang an den bedeuten=
beren Rirdjen feines Sprengels, an deren Spige nidt ein cingelner,
jonbern ein Kollegium einanbder untergeordneter Rleriker ftand: daber
der Mame der Kolfegiatkirden. Nur war die Bedeutung des Domitifts
eine viel umfajjendere. Dem Bijdjof folgten im Range der Propit
und der Dechant und dann die iibrigen Kanontker. €5 gab nad) einer
Feftjegung von 1230 vierundzwanzig Kanoniker in Minden. Das Bis-
tum mwar in Ardhidiakonate geteilt, die sum Jeil den pormehmeren
Ranonikern anvertraut waren, wie denn audy Sitte war, dap die
Ranoniker nod) andere Pfriinde bejaent?). In diefem Kapitel fanden
die jiingeren Sobne Des landjdfjigen Udels ihr gutes Unterkommen.
Es gab canonici majores und juniores. Ceftere waren, jolange fie
nod) die Stiftsicdhule bejuchten, canonici non emancipati, hatten eine
praebenda minor in fructibus et floribus, in Stiidjten und Bliiten,
bas heift in Ginnahmen und Wiirden gegeniiber den jdhon emanzi=
pierten Domberren. : :

Der Mittelpunkt war der Dom zu Minden, deffen jehige Gejtalt
aus dem Sahre 1072 ftammt. €r wurde nady dem Brande Ddes
etften Domes erridytet’s). Die Patrone des Domes find Petrus und
Gorgonius??). Der Dom ift ein Bau von gropartigen Ausmafen und
hoher Schisnbeit20). Den Dom umgab die Domfreibeit, auf der die
Domberrenkurien lagen. Mauern und ein ,gemauerter Waffergraben”
ficherten Die Freiheit aud) gegen die Stadt®).

Dap dem Domitifte die Schule ur Crziehung des geiftlichen Nady-

1) Sdyroeder, Chronif, S. 127.

18) QPal. {iber Den Brand Jul. Shmidt, Feuer- und Flammenipiegel,
1670, &. 172.

19) Syslicher, Bistum Minden, S. 324; BVau u. Kunftd., Kreid Minden,
. 57; IWedbigen, Weftf. Magazin, 1784, 1I, &. 77.

20) Qiibte, Die mittelalterl. Kunft in Wejtf., S. 236.

21) Gulemann V, &. 63.
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wudfes nidyt fehlte, war felbjtverjtindlid). 3war iiber die Mlinbener
Domfchule ift nidt oiel bekannt. €s fei geftattet, um einen Einblick
in diefe Scyule ju gewinnen, aud) das heranzuziehen, was aus anderen
Stifts- oder Klojterfdulen berichtet wird. Man unteridied im all=
gemeinen innere” und ,dufere” Sdulen. Die erfteren erzogen nur
ven Nadwud)s des Stiftes ober Kiojters und unterlagen umal in
Klbjtern, die nad) jtrenger Regel lebten, einer jdharfen Sdulzudt. Ein
freierer Geift lebte dagegen in Der duBeren?).

Bon SJntereffe wiirde fein, ju erfabren, weldes die wirklich exzielten
Rejultate des Sculunterridits waren. Wir wifjen wenig davon. Auf=
fallend ijt bie Iotiz, daf, als 1324 es fid) darum handelte, das , Wahl-
dekret”, d. §. das Protokoll iiber die Wahl des Bifdofs Ludmwig
3u unterfcyreiben, es fid) herausftellte, daf nur ficben von den vierzehn
Domkapitularen jdreiben konnten; unter Demen, Ddie es nicht ver=
modyten, war aud) der greife Scholafter, Dem bdie Aufjicht iiber die
Sdjule zujtand2s)!

Sdulferien gab es freilid) nidht; aber die Sonn= und Feiertage
maren frei und die WVorabende audy. Da follten nidht einmal die
Sdreiber — fo wird aus einer RKRiofterjdule beridytet — die Federn
beriithren. Die Sdjiiler aber durften fich an Spielen ergifen. Dazu
kamen wofhl aud) in Minden mwie anderswo freudige Erinnerungs-
tage. Als Kinig Konrad 911 St. Gallen bejudyte, gewdhrte er 3ur
ewigen Crinnerung an feinen dreitdgigen Aufenthalt im Klofter den
Sdyiilern fiir alle 3eiten bdrei Feiertage. €s gab aud) Stiftungen
Rinderfreundlidher Wohltiter, die fiiv die Sdhiiler an beftimmten JTagen
Pittantien, audy gar zu Ojtern ein Glas Wein erbringen {ollten. Die
Spiele Dbejtehen in allerlei kRorperfiden Ubungen: Steinwerfen, Wett-
laufen, Ringkdmpfen, Kreifeljdhlagen, Balljpielen und anbderem. Ge-
fegentlid) avteten bdiefe Spiele einmal aus. So beridtet Caefariusy),
dafp die Sdiiler m ihrem Libermut einen Hund tauften. Aber man
erlaubte ihnen aud) wobhl, in die Kirfdbdume zu fteigen und jo viel
RKirjdpen zu efjen, als fie wollten2®). Eine beliebte Unterhaltung mwar
Ritfelvaten. Der groge Alkuin am SHofe Karls des Grofen hat fiix
feinen 3ogling Pipin ein Biidhlein mit 101 Ritjeln gujommengeftellt.

) BVal. Spedt, Untervidhtswefen in Deutfchland, 1885, S. 216 ff.
23) Philippi, Gefd). TWeftfalens, 1926, S. 58.

) dial. mirac. X, 45 ed. Gtrange II, &. 249.

) Gaefariusg, dial. VI, 5, ed. Gtrange I, S. 249.
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Darin finbet jid) unter anderem die Frage: ,Was ift der Friihling?“
Die Untwort lautet: ,Ein Dlaler der Erde.”

Der Hoauptfreudentag der Schule fiel in die Weihnadtszeit, und
gwar auf den Fag der Unjduldigen Kindlein (28. Dezember). AUn
diefem Zage wedjelten die Rollen zwijden Lehrern und Sehiilern:
die Sdhiiler durften die Herren jpielen. Sn der Kirdje trat der Sehiiler-
bifchof an die Stelle des Bijdhofs, im Refektorium hatten fie zu be-
fehlen. Vor allem batten jie das Redit, jeden Stiftsherrn jp lange
feftzubalten, bis er fic) loskaufte. Diefe Loskaufsjumme durfte damnn
mit Gifen und Jrinken verjubelt werden.

Die Feier diefes Sdulfejtes entartete allmdhlich. Im 12. Sabr-
hunbert hatte es, wenn wir das aud) nicht von Minden wiffen, jeine
urfpriingliche  Maivitdt abgeftreift und bot oft nur erwiinjdte Ge-
legenheit zu allerlei Robheiten. Die Schiiler vergafen alle den Lehrern
{duldige Adptung und miBbraudhten den FTag zu Irinkgelagen. Wir
horen aud) von lateinijden und deutjden Spottgediditen auf die Lehrer.
Vian mupte deshalb gegen die Uusartungen des Kinderfeftes ein-
{dyreiten, ebenjo wie gegen die mifbraudhliche Feier des Emangipations-
fejtes, dejjen Roften die Sdiiler bejtritten, die ihre Sculzeit hinter
fidy hatten und in den Genup ihrer Kanonikerpfriinden gelangten.

Aus Viinden horen wit von diefen Feften erft in diejen leBten Jeiten.
Hier wihlten die Sdiiler gern einen Kanonikus nad) dem anderen
sum Bifdyof, die fich dann fiir eine Geldjumme zu [Bfen hatten. Im
Safhre 1309 erging ein {dorfes BVerbot gegen diefen Unfug26). Bald
parauf witd eingejdyirft, dbaf die Sdhiiler einen Teil der Gabe, die der
zum Bifdhof von ihnen gewihlite Kanonikus zu zablen hatte, dem
Domidjag iiberliefern mupten?’). Sm Jahre 1392 haben die Scholaren
den’ gangen 3ufdup abzuliefern2s). Ebenjo murden die Sdymaujereien
bei Gelegenheit ber Emanzipation von Kanonikern eingejdjrdnki=?).

Ateben dem Domitift gab es im Bistum Diinden eine Reihe anderer
Gtifter und KIbjter, die wenigjtens genannt werden miifjen. Vit der
Marienkirde, gegriindet 1026%°), war das Diarvienjtift verbunden.
€s war als Benediktinerinnenklofter einjt vom Bijdyof Wiilo (im Sahre
993) auf dem Webigenberge (in monte Wedegonis) an einem Orte

26) Schroeder, Chron., &. 225.
21) Sdhroeder &. 237.

28) Sdyroeder &. 305.

%) Sdyroeder S. 253 u. 285.
30) Stoy . 8.
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qeftiftet, wo vormals eine heilige Einfiedlerin, Thetwif, gelebt hatte,
mwurde aber bald (1215) nad)y Minden verlegt’?) und in ein jreimwelt=
lidjes Frauenjtift vermanbdelt (1421)32),

An bder Diartinikirche, bdie ,ungefihr 1026“ bdurd) Bifdof
Sigbert gegriindet ijts?), befand fich ein Kanonikerftift mit einem
Propjt, elf Kanonikern und fiinf WVikarien®t), deren Jahl fich fpiter
mindertes?),

Ein weiteres Kanonikerjtift befand jid) an St. Johannis evang.
Es it im Sabre 1206 unter Bijdhof Ihietmar gegriindet®s). Das
Stift batte aufer dem Propjt und Dedyanten fedh)s Kanoniker und
drei Bikare. Es lag an der Marienwallftrafe.

Mit St. Sohannis evang. wird oft vermed)felt St. Johannis bapt.
Dieje leptere RKirdje, die aud) nur Kapelle genannt wird, lag am
Dackt und bhieg daber aud)y Miarkikivche. Ste ijt gujammen mit dem
Dome, in defjen Mdhe jie lag, um 1075 abgebrannt, aber durd) den
Mindner Biirger Volkmar wieder aufgebauts?). Sie war die eigent=
liche Biirgerkivdhe; vor allem bhatten bei ihr die Kaufleute thren Fried=
hof). Diefe Kapelle wurde in der Reformationsgeit ju einem Biivger=
hauje gemacht und verkaufts?). Von St. [ohannis bapt. hatte man

den Bers10): templum struxit, quae et fori

dicitur ecclesia,

ut in illa mercatori,
pauperi et viatori
fierent ex gratia
sepulturae,

31) Erbard Reg. Nr. 674 u. 701.

) Gulemann, Mind. Gefdh. I, 19ff. Wenn Hamelmann Opp. pg. 660
al8 Grund ber Verlegung die Raubeit der Luft auf dem Verge anfiihrt,
fo finbet fich bDiefe Vegriindung auch bei anberen Verlegungen.

3%) Gdlichthaber II, S. 14.

3) Hbljcher, BVistum Minbden, S. 327.

) tlber Den Vau der RKirdhe vgl. Liibfe, Die mittelalferliche Kunit in
Weftf., ©. 238.

36) Monafticon S. 50: Liffler, Gefdhichtsquellen S. 28, 59 u. 170;
Gulemann, Mind. Gefch. I, &. 37.

3T) Erh. Reg. Nr. 1162; Liffler, Gefchichtsquellen, &. 47.

38) Liffler, Gefdy., S. 25.

39) Gulemann, WMind. Gefdh). V, S. 85.

40) Loffler, Gefchichtdquellen, S. 25. Vgl zu den Vertwedhfelungen,
Schroeder, Chron, &. 72 u. 119, Anm.; Philippi, BVerfaffungsgeidhichte
ber weftf. BVifdofitddte, S. 50: Loffler, Gefchichtdquellen, S. 77: AUlle
Hiaufer vom Wefertor bis zur Hellingsitrafe vingd um St Joh. evang.
brennen 1373 ab.
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Die St. Simeonskirde it — was ihren Patron betrifft — in
allerlei Dunkelheit gebiillt. Wer ijt der Simeon, von dem fie ihren
Namen hat? Culemannst) denkt an einen inclusus (Klausner) Simeon
in Srier. Ebenjo Shlidythabers2). Diejer Simeon ftard 1035 im Ge-
tudpe der Seiligheit, nadhydem er dort in der Porta nigra gelebt hatte.
Die in eine Kirdye fpiter vermandelte Porta wurde nad) ihm Simeons-
tor genannt®). Diefe Unnahme kinnte nur beftehen unter der Bor-
ausfeBung, dafy dieje RKRirche erft 1207 geftiftet ift. Nad) Lofflers) ijt die
Rirdye erjt 1214 gegriindet. Nun aber wird behauptet, dap ihre
Griindbung fdhon in das Jahr 1009 fillt. Denn das Regejtss) redet
awar von der MiartiniRivdye, aber der JInbder6) verbefjert dieje Notiz:
»Erhard hat diefe Stelle faljdhlid) auf die MiartinikRirche bezogen”;
es ift bie Gimeonskirdje. Kampfdultes’) jagt daher: Der reclusus
Gimeon kann fiir Wiinden nidyt in Betrad)t kommen. Dann fragt {id),
an welden Simeon zu denken ift. PVian wei von einer Legende,
nad) der KRarl der Grope dem von ihm (?) gegriindeten Kiojter Lies-
born im Miiinjterlande unter anderem ,den Arm des heiligen Simeon
gejdenkt habe, auf dem er das Jejuskind im FTempel trug”. Aber
man kennt aud) Reliquien von einem heiligen Erzbijdhof und Miartyrer
Gimeon, die man in Liesborn verehrte.

Nber bdiefen ,Crzbijdof” it wobhl nidhts weiter bekannt. BVielleidht
liegt eine Wermed)jlung mit dem GSimeon vor, der, ein Sohn Ddes
Kleophas (?), Bijdof von Jerufalem gewefen und von Kaifer Trajan
als BVermandter Jefu gekreuzigt fein joll#3). Grotefend*®) weif nod
von einem reiteren Simeon, der als Bijdof von Ve gilt. Es wird
aud) ein Simeon, Mond) vom Berge Sinai, genannt, der jur Jeit des
Bijdofs Poppo von ZJrier lebte.

Es erfdeint unmbglich, fidh zu entjdheiden. Mdglichermeife geben
die Den verfdyiedenen Simeons feiligen Tage einen Fingerzeig; vor=
ausgefet dabei ijt, bap man nod) von einer Kirdyweih) in Diinden
wei. Die JTage, um die es fich handelt, find der 16. oder 18. Februar

4 Mind. Gefch. I, &. 37.

A5 S99,

) Otfe, KQunijt-Ardydologie I, 597.

i) Gefchichtsquellen &. 170, 28 u. 59.
) Erh. Nr. 746.

e D15, 766.

47) Patroginien S. 112.

) Otte I, G, 597.

49) Tafdenbuch 1905.
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oder der 1. Suni. Ober follte jich nod) ein Hinweis auf die Rirde
finden, von Der aus die Mindner Kirdye gegriindet fein konnte? Fiiv
die Griindung von Liesborn aus jpridt jo gut wie nidhts — auper
etima Dem Jlamenso).

Diit diefer Simeonskirde wurde das Benediktinerklojter 3u
Ct. Mauritius im Jabhre 1435 verbunden. Es war 1042 durd)
Bifdjof Bruno auf dem Werber — in insula®t) — an der Wefer ge=
griindet. Hier gibt der Name des himmiijchen Patrons jofort einen
Fingerzeig. Mauritius, als NViohr und Ritter dargeftellt5®), war der
Anfiihrer der jogenannten Thebaifchen Legion gewefen, die bis auf
wenige Gerettete ihren Chriftenglauben durd) ihr Martyrium bezeugten.
€r war Patron des Ergitifts Diagdeburg. Der Bifedhof Bruno aber war
aus Magdeburg und rief Briider aus dem St. Sohannisklofter in
Dagdeburg in jeine Griindung an der Weferss).

Jm Sahre 1464 beginnt der Bau der Kivfterkirdye in der Stadt: der
Biirgermeifter Gevekot legte den Grundjtein. Im Sabhre 1474 wird
die Kivche gemeiht; vollendet ift Der gange Bau erjt 149554). Die liber-
lieferung aber fagt, daf der Unwille der Biirgerichaft die in ihr neues
RKiofter in feierlidhem 3Juge mit allen Reliquien gebenden Dionde be-
gleitet habe. Man wird bdaraus, wenn nidt auf dogmatijde Ab-
weidjungen, dod) auf perfinfiche Unbeliebtheit jdhlieen Ddiirfenss),

Die Jiederlaffung der Minoriten in der Stadt war nidht von Be-
Deutung®); um fo bedeutjamer war die der Dominikaner; dod) bavon
|pdter,

Auperhalb Mindens findet jich das Stift St. Andreas in Liibbecke.
€s war durd) Bijdof Otto 1. (1265—1275) in Ahlden an der Aller
erridhtet, aber fdhon bald nach Neujtadt am Riibenberge verlegt worden
und manderte 1295 weiter nad) Liibbeckes?). Dem Ctifte gebiiren an
fechs Kanoniker und neun BVikarien, 3u deren Borziigen audy der gehirt,

%) Sdhroeder, Chron., S. 119, Anm.: fpricht fich gegen bie Erbauung
ber Rirdhe durd) ben Dombdedhanten Fto aus.

*1) Grotefend, Chronit von Simeon u. Maurig, . 6; Loffler, Mind.
Gefchichtdquellen, S. 45.

%) Otfe X, S. 589.

") Grotefond, Chronit von Gimeon u. Mauris, S. 3.

5) Sdhroeder, Chronit, S. 375, 328.

) Sdlidhthaber I, S. 66f. und Sdhroeder G. 352.

%) Gulemann I, G. 40; Shroeder S. 402.

%) Culemann, Mind. Gefdh. I, S. 47; Sdlichthaber, Mind. Gefch. IV,
. 8 u. 1051 BVal. Weftf. 6. 6, Ne. 1547 1. 15485 Liffler, Gefchichts-
quellen, &. 68.
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ba fie in thren Qurien das Afylrecht haben. Der Propjt von Liibbedke
ift zugleich Archidiakonus und hat das Patronat iiber die Pfarre
in Lintorfss). ;

Sn Quernheim gab es ein Kanoniffenitift>?). Ob es 1147 — wie
gewdhnlid) angegeben wird — wirklid) geftiftet ift, fteht dabhin. Diefe
Sahreszah! beruht auf einer Nachricht von 1631 ). Es ijt durd) Bijdyof
Philipp von Osnabriick, aber mit jtarker Hilfe der Abtei Herford ge-
griindet und gehirte Darum ftets unter die geijtliche Anfficyt
Qsnabriicks. Die politifhe Sugehdrigheit aber fdwankte lange. Die
lippijhen Grafen fapen in der naben Burg von Enger; zu ihrem
Gebiete gehirte auc) Biinde, und die Bogtei Quernheim war in ihrer
$Hand als Osnabriicker Lehenst). Nod) im Sabhre 1507 wird der Graf
von Der Lippe BVogt des Klojters genannt. So bhatte umgekehrt das '
Riofter Majtgerechtigkeit in der Diinner Mark als Erbere, mihrend
die ,unechten Markgenoffen” nur nehmen durften, ,wat de Kreien
pan den Bimen treden”s). Der Grundbefif des Stiftes war nidt
unbedeutend. Im Jahre 1266 begeugt der Graf von Oldenburg, dap
feine Viutter die Hudzerhdfe an das Stift fdenke, und im Jahre 1277
jchenken bdie Briider von Haren ein Hous in Biinde, von deffen Ein-
Riinften die Snfaffinnen am jdbhrlichen Gedddhinistage ihrer Mutter als
Pittantie Weikbrot (panis triticius) erhalten follen®s).

iiber das Leben im OStift fteht nidyt viel feft. 3war jpricht Dder
Propjt von Vlandelsloh in einem Friedensvertrage von den ,innigen
und Beghenen (Beguinen) Jungfrauen”cs), aber es war gerade (1485)
burd) den Bijchof Konrad von Osnabriick eine Reformation am Kiojter
gejdiehen®®). Und fdhon bald hernac) bezeugt der BVogt Bernhard von
ber Lippe, daf er das RKlofter mit grofer ,Swarheit und merklidyen
RKoften in ein gbttlihes Leben und Reformation gebracyt™ecs).

An der Spige des Stifts, das die jogenannte Regel des heiligen
Augujtinus angenommen bhatte, ftand neben Propjt und Prior bdie

58) QRBedbigen, Wejtf. Mag., 1784, I, &. 61. :
59) QReftf. Ub. S. 122, Nr. 224; Culemann, Mind. Gejdh. V, &. 97.
60) Qolimeyer, Die lipp. BVogtei in der Diinner Mart, 1914, S. 42.
61) Lipp. Reg. Nr. 2382, 2942; Kollmeper S. 43.
62) Lipp. Reg. 4, 2925, S. 1505.
62) Ofeftf. $b. VI, &. 261, MNr. 858 u. S. 349, Nv. 1106.
84) Qipp. Reg. Nr. 2901 . 3. 1502.
55) Hamelmann Opp. p. 369: reformatio in moribus et disciplina.
8) Lipp. Reg. Nr. 2942,
Sabhrbuch veg firhengeididtlidhen Bereins. 4
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dibtifjin. Grwdhnt werden aufer den eigentlidien adt Stiftsjungferns?)
nod) fratres barbati®), das jind Laienbriider, Urbeiter ur Bewirt=
fdaftung der Giiters?). Nod) im Jahre 1577 wird der gemeinfame
Wiittagstijd) gefordert™). Die Domina foll mit den Stiftsjungfern
im Reventer effen und ofhne erheblidye Urjadye jich) nidht allein jpeifen
laffen. Bei Fifche {oll gelefen werden, ut non solum fauces sument
cibum sed et aures esurient verbum dei, auf daf Leib und Seele
gefpeift werden. €s folgen weitere Bejtimmungen iiber die duBere
Ordnung. An der Spife jtehen die Domina, die Subpriorin und bdie
Sdefferide.

b bas Stift auf die Griindung der , Broderjdhop des hilgen Leid)-
nams to Quernbheimb” (1466) eingewirkt hat, fteht dabhin™).

Die Kirche in Lepern wird in der Jeit 969—996 Fuerjt genannt?).
An diefer Kirdre wurde {dhon um 1130 durc) einen Vleban ein Stift
gegriindet™). Aus bdiefer fonjt mweiter nidit bekannten Griindung™)
ging das 3ifterzienjerinnenklojter St. Wiariae hervor. So bejagen die
Stiftungsbriefe des Bijdyofs Konrad von WDinden (1217)7%), in denen
er fagt, dap Das RKRiojter jdon ,von mehreren Vorgdngern auf dem
bijhoflichen Stuble von der Vogtet befreit fei”. Ob es in Levern neben
der Dorfkirdje nocdh eine Klojterkirdje gab™€)? Es erjdeint nad) dem
angefiibrten Stiftungsbriefe zweifelhaft, da in ihm die Kirde in Levern
dem Konvent zu feinem Dienjte iibergeben wird™). Ein Jonnendjor
an der Kivdye wird ausdriicklid) erwdhnt™). Das Kiojter wird von
feiner alten GStdtte wegen NRaubeit der Luft — es ift der bekannte
Grund — nod) einmal verlegt an ein flieendes Bidylein und an einen
Plag, der bis dahin Everslo hieR, aber nun aud) den Namen Levern
erhdlt™). Der Archidbiakonus von Liibbecke fritt fein BVifitationsredt
iiber die KRirdye gu Levern an den Propjt des Kiofters abse).

67) Splidhthaber, Mind. Gefdhy. I, &. 2, 347.

68) oBeftf. 4b. VI, Ne. 160 i. J. 1226.

69) Griigmadher in Realenzpflop. B. 13, S. 232.

1) Gulemann, Mind. Gefch. V, S. 93.

) Sdhlidhthaber II, &. 2, 348.

2) Erh. Reg. Nv. 613.

73 Gulemann, Mind. Gefdh. I, S. 32.

) WVgl. Loffler, Geichichtsquellen S. 51 u. 171: Priefter hieh Albert.

5) Wejtf b, 4, Ne. 167 u. 6, S. 54, Nx. 201.

6) Hpljdher, Bidtum Minden, S. 359.

™ a a. 9. Nr. 167: eandem ecclesiam in tale ministerium dedicavimus.

8) OReftf. Ub. 2, Nr. 222 in den J. 1230 40.

) Am Sahre 1249 Schroeder, Chronit, S. 136; Wejtf. Ub. 4, Nv. 505, -

ogl. Nr. 483 Anm. u. Nr. 512.
80) oReftf. $1b. 4, Nr. 1107 . F. 1277.



51

Als 3wedk des Klofters wird 124381) die BVermehrung der Gottes-
verehrung und die Pflege der Wrmen genannt (Pauperum hospi-
talitas). Einen anbdersgearteten Einblick in das Kiojterleben gewdhrt
eine Geriditsverhandlung vor dem Gogeridit (des Gaues Angelbeke)
zu Ofterkappeln aus dem Sahre 155582). Der Propjt von Levern erjucht
um genaue Feftfepung iiber bdie Ablieferung des Kornzehnten. Der
Sehntpflidhtige foll das jdhuldige Korn auf dem Felde ,in tegethaftige
$Hope unde Rige fetten” und jo lange mit dem Cinfahren warten ,dat
be Fegeder (Der zum 3ehnten Beredjtigte) finen geboreden Tegeden
parvan hebbe utnemen [aten”. WBIll er es eher einfabren, als Der
Fegeder kommt, foll er es ihm anzeigen. Wenn der Fegeder jekt
nod) ausbleibt, joll er, ,wenn he mit dem Wagen up dem OStiicke
hilt, dree mal mit fuder Stimme ,Tegeber' ropen und alsbann Ddree
fromme tuchtwardige Wianns finer JMabers darbi fordern, de em na
Forme des Redjts betugen”. So {dyriedb jdhon das alte deutjdye Recht
oor#). Dann aber mag er jein Korn wegfahren.

Das Klofter zu Levern unterftand dem LoRkumer Ubte, der jo aud)
oem Mindner Bistum angehorte. Die Bilber der erften vier Propite
murden in der RKirde bewahrt mit ihren Unterjchriften: I. fundavi,
11 vexi, III successi, IV. pondera vexi. Der vierte hat ndmlid) die
bisher hilzernen Hiufer in Steinen neu aufgefiihrist). An der Spike
des Stiftes ftand ein Propjt und neben ihm bdie Abtiffin mit neun
Stiftsfrdauleinss).

Klbfter und Stifter in der Grafjdhaft Ravengberg.

Die Abtet gu Herford hat diefelbe Bedeutung fiir Ravensberg wie
das Domitift fiir Minden. Vian Rann aber von ihr nidt reden, ohne
Des Rlofters Korvey u gedenken. Herford und Korvey gehoren in
mehr als einem Sinne zufommen. Sie entftanden gleidyzeitig. Die dri-
lidje Cage beider hat fo viel Ahnlichkeit, dag diefelben Gefidhtspunkte
bei ifhrer Ausmwahl mapgebend gewefen zu fein deinen. Bei Hirter=
RKorvey fiihrt ein viel bejdyrittener Ubergang iiber die Wefer. Hier
kimpjte fchon Karl der Grofe mit den Sad)jen am Brunsberge, und
er war es dann aud), der Den Hellweg, der durd) das Herz Wejtfalens

81) QBeftf. $16. 4, Nr. 389.

82) Wigand, Archiv III, 2, S. 226 f.

83) Grimm, Redytsaltertiimer, S. 209.

84) Sdlichthaber II, 2, S. 289.
55) Slichtbhaber a. a. O.

4
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get, bier iiber die Wefer fiihrte. Unzdhlige Sdharen friedlider Kauf-
Teute, frommer Pilger, kriegerijhe Scharen wie die Bdhmen in Dder
Soefter Fehde, Filly im Dreipigjdhrigen Kriege, find bdiefe Strage
gezogen. Cine alte Strafe aber ift es aud, die durd) die Liicke im
Osning bei Bielefeld zur Weferjdyarte im Wiehengebirge [Huft und
den $Hihenzug, der vom lippijdien Berglande nad) Wejten jtreicht, in
der Senke durchjchneidet, in der $Herford liegt. Und nun mag es ein
freundliches Spiel dbes 3ufalls jein, dap es aud) bei SHerford jid) um
den libergang iiber einen Flup hanbdelt, der wohl nur ein ebenflup
Der Wefer ift, aber Denfelben Mamen trigt, der aud) ifhr, heute freilid
nur bis DViiinden, zukommt, nidmlich Werra. Diefer Flupiibergang jtond
fo fehr im Wordergrunde der Lage, dap er nod) heute im Jamen Dder
hier entftehenden Gtiftung jic) behauptete. Herford ift Herivord, Heer-
furtes),

Die Abfidyt der Griinder fjtellte beide Stiftungen zu gegenjeitiger
Crginzung nebeneinander: bdem IMondskiofter RKorvey fteht bdas
KRanontjfenitift jur Seites?). Die Frage nadh) den Griindern fiihrt end-
lidy auf bdiefelben RKreife. Freilich die gewohnte Nberfieferung nennt
bier verjchiedene Namen. WUls Stifter Korveys gilt balhard L., der Abt
von Alfkorbie, und als der des Herforder Stifts der jadyfijde Edle
Waltger. Uber beide Rommen nur als Werkzeuge in anderer Hand in -
Betrad)i, mag es jonft mit diefen Perjonlichkeiten jtehen, wie es mill.
3u beftimmt jind die urkundlichen Jeugniffe, als daf daran gezmeifelt
mwerden Rinnte, dap Der Stifter beider Niederlajjungen kein anderer ,
ift als Raifer Ludwig der Fromme. Pag Karl der Grofe fid)
jdon mit bem Gedanken an fie getragen Haben, die Uusfiihrung
Rommt jeinem Gobne zu. Wenn Ludwig an Korvey die kiniglide
Billa SHucrori jdhenkt, fagt er in der Urkunde: ,3ur VWermehrung
unfres bhimmlijchen Lobhnes haben wir befohlen, das Klofter zu er-
ridhten®s).” Der Sobhn Ludwigs, ndmlid) Ludmwig der Deutidye, be-
ftatigt 853, dap fein BVater beide KIbjter nad) dem Mufter frinkijder
Kibjter — Corbie und Soiffons — 3u erridyten befohlen habe. Kinig
Arnulf ftimmt 887 zuss).

88) Qellinghausd, Weftf. Orténamen, S. 68.

8T) ®obel.-Perfon, Cosmibr., &. 34.

%) Wilmans, RKaiferurt. Nv. 7 i. I. 823: ob mercedis nostrae aug-
mentum monasterium construere jussimus et ad idem coenobium dedi-
candem ex sacro palatio nostro a capella nostra misimus venerabiles ac

sacrosanctas reliquias beati Stephani protomartiris.
89) Wilmans a. a. O. Nr. 29, S. 120 u. Nr. 46, S. 208
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Daf es jid) hierbei nicht etwa um einen blop formellen Befehl des
Raifers, fondern um ein perfonlides Sntereffe Ludmwigs gehandelt
habe, kann um fo weniger begweifelt werden, als wir aud) aus anderen
Quellen mwiffen, wie fehr ihm die wirkliche Chrijtianijierung Sadhfens
am $Herzen lag, das bisher fid) hauptjadylic) der Gewalt des Schwertes
gebeugt hatte. Nady der ficher alten und edhten Praefatio ju dem jdon
erwibnten |, Heliand” Hat Ludwig einem Sadyfen, der als beliebter
Bolksjdnger unter den Seinen galt, den Auftrag gegeben, das Alte
und Neue Jeftament ins Deutfche zu iibertragen®?). Sidjer alfo gebiihrt
Raifer Lubwig an der jdnellen, driftlichen Durddringung des Sadjfen=
volkes ein nicht unbedeutendes, ja ein Hauptverdienit.

Das Verdienft derer, die in feinem Jamen handelten, joll dadurd)
nid)t gefdymdlert werden. Leider ift der Name des Hellanddicdhters un-
bekannt; aber er ift fider im RKreife derer zu juchen, die zu Korvey,
pem fozufagen wiffenjchaftlichen Mittelpunkte der Sadhjenmiffion, in
Begiehung ftanden. 3weifelsfrei fejt jteht der Mame deffen, dem Ludimig
die Griindbung Korveys anvertraute. s ift Udalhard, ein Sohn Bern=
hards, eines nidyt ebenbiirtigen Brubers Konig Pippinsot). Und der
Griinder Herfords? Nad) der gewshnliden Annahme ijt es Waltger,
ein jidhiijder Edler. Die Frage, ob er e¢s ift, hat Wilmans?) Eritijd)
unterjudyt. Die Herforder Iradition, die ihn den Griinder nennt, ift alt.
Pan kann fie bis in dasSakhr 1146 verfolgen. Dagu kommt das Jeugnis
der Vita Waltgeri von einem Priefter Wigand zu Bielefeld) oder
3u KRirdhdornberg, die aber erft aus dbem Unfange des 13. Jahrhunderts
ftammen kann%). Wilmans nun weift glaubmiirdig nad), dap Waltger
nidyts ift als eine mythijdhe Geftalt. Lbrigens verjieht jchon Hagedorn®s)
bie gange Grzdhlung von Waltgerus mit mehr als etnem Fragegeiden:
er weiB nicht, ob nicht mehr als ein Waltgerus gewefen, und er gweifelt
an Dder 3uverldffigkeit Wigands iiberhaupt. Auch Stord)?¢) nimmt
an der Crzabhlung von Walderus Unjtof und vermutet hinter diefem
Namen zwei Perjonen. SFreilid) halt in Dden ,Ravensbergijdhen
Blittern” (1918 Nr. 7/8) ¢in Einfender noch an Waltgerus feft. Uber

%) AMiddendorf, Stfhr. f. Gefdh. u. A, Bd. 22, &. 2241
o) Wilmannd a. a. . S. 279,

22) Qaiferurt. I, &. 275ff.

) QWilmans a. a O. G. 311.

%) QWilmansg S. 316.

%) Ravensh., Rirdyenge{d)., S. 147.

%) 1918, Ne. 78,
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er hat bie Schlagkraft der Wilmansjden Darjtellung wohl kaum ent-
Reiftet.

Danad) diirfen wir jagen: Hinter dem vermeintlidien Walderus fteckt
die gejdhichiliche Geftalt Des Seldben Wala, der, ein Bruder Adalhards,
sugleich mit ipm den Auftrag von Ludwig dem Frommen erbielt, die
beiden Stiftungen Korvey und Herford ins Leben zu rufen. Wie
Adalhards Name mit Korvey eng verbunden ift, jo haftet Walas Name
an $erford, aud) in den BVerbbferungen, zu denen Dder an jid) un-
gewdhnlidge Itame Wala auffordern mufpte. Cr heipt: Walbderus,
Wolberus, Waltgerus, Waltherus. 3n all diefen Namen jteckt Wala.
Sm 3ujammenbang damit jei darauf Hingewiejen, daB Pajdajius
Ratbert in feinem Leben Walas allen auftvetenden Perjonen ver=
biillende JMamen beilegt, um fie nid)t dem zornigen Argwohn Ludwigs
auszujesen ).

Siihrt die Unficherheit des Jamens auf den eingig gejchichtlich be-
glaubigten Wala, jo weift aud) die Bedeutung, die dem SHelden der
Waltger-Niberlicferung beigelegt wird, auf einen anberen als einen
fonit vdllig unbekannten ,jidfijdhen Edem®. Er foll dem englifchen
KRonig ,jehr bekannt und fehr befreundet” gewefen fein®). Das kann
fich nur auf Wala beziehen — wenn hier iiberhaupt gejdiditlicde Zat-
jachen gugrunde liegen —, denn Wala wurde eitweife von Karl
bem Grofen an die Spige des fad)iijchen Volkes geftellt. MNod) ver-
diidhtiger wird Diefe Ungabe durch die Hinzufiigung, dap der englijche
KRinig Jeinem Gajte Waltgerus die Reliquien des Konigs Oswald
(604—642) gefdyenkt habe. 3war ijt Oswald eine gefd)ichtlide Per-
fonlichkeit. Beda venerabilis (S. 103) feiert ihn als einen dyrijtliden
$Helden, deffen Frommigkeit feinen Reliquien den Rubhm groger Wunber=
kraft durd) gang England verjdhaffte. AUber der Jame Oswald wie der
ihm Dbeigegebene Rabe meifen in die deutjhe Minthologie. Osivald,
0. §. Wfenwalter, Gitterherricher, deutet auf Woban, dem Dder Rabe
heilig mwar?®).

Gs leudhtet ein, daf hier diberall unficherer Bobden ift. Ein Kern mag
in all dem Sagenbaften ftecken, und Ddiefer Kern ijt die gefdyichtlich
feftitehende Perfon Walas. Er war Sobn einer edlen fad)ijhen Mutter

M) Wilmans S. 282.

9%) QBilmans, vita, Weltg., ©. 494: dominus Weltgerus pridem regi
erat notissimus ... idem rex anglicus ei factus est amicissimus.

99) gRilh. Miiller, Mythologie Der deutfchen Heldenfage, S. 243 ; Wufttle,
Deutiher BVolfdaberglaube, &. 296; Otte, Deutiche Kunitgefch. I, S. 592.
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und ftand fdyon deshalb den Sadhjen nahe. Karl der Grope hatte ihm
pann eine iiberragende Stellung in Sadjjen anvertraut1®). Hier war
er nicht nur ,der Grite unter den Erjten” durd) feine Tiichtigkeit uno
Tapferkeit, jondern aud) ,licbenswerter als alle”10t). Pajdafius Rat=
bert, Der felbft von Gorbie nad) Korvey kommend, mit den Briidern
Adalhard und Wala an der Griindung des Kiofters beteiligt war, be-
seugt ausbdriicklid), dap Wala ein bejonderer Liebling des jadiijden
Wolkes gemwejen fei. Gr jdried eine vita Walae10?) unbd erzahlt darin
bezeidynende 3iige von der Bolksbeliebtheit feines Helden. Jad) ihm
find beide Briider bei Der doppelten Kloftergriindung beteiligt, fo fteht
doc) Adalhard, der die Abtwiirde in Korvey iibernabm, fidjer bei Korvey
in erfter Reihe und mupte dadurd) der Herforder Stiftung etwas ferner
geriickt werden. Um fo mehr wird Wala hier in erjter Linie ftehentod).
Gs witd Wilmans zugujtimmen fein: ,Dieines Cradyens it Wala
derfelbe, den die jpdtere Segende als Waltger feiert, und ijt ber eigent-
liche Griinder des Stiftes $Herford.”

Das Kiojter wurde gegriindet nad) dem BVorbild des TNonnenklojters
su Goifjons, in Ddem Columbans asketifher Cinflup lange fort=
wirkte104). Auch die Reliquien der Jungfrau Pufinna, die burd) den
®rafen Cobbo 860 nad) Herford gebradyt wurden, kamen aus Frank-
reidy10s). $inter ihr tritt die erfte Patronin, die heilige Piaria, bald
juriick. Yian kann aber nidt jagen, da der Mame der eiligen Pufinna
weiterhin grop ober aud) nur bekannt geworden wire. Man hort
nidgt von ihrem patrocinium in anderen RKircen, die mit Herford
in Berbindung fjtanden. Wielleidht erkldrt fid) Ddaher das hohe
£ob, dbas die Translatio10¢) ihr fpendet. Sie kann fid) nid)t genug tun
in Sdilderung des Widerftandes, den das Bolk gegen die Uberfiihrung
nady $erford leiftet. Mit Bitten und IJrdnen judjen jie den Berlujt
bes grofen Sdubes gu verhindern, den fie bisher an Dder Pujinna
hatten, die in hiufigen Wunbern fidy) kundtat. Auc) das hebt der
Beridhterftatter hervor, daf es fid) bei diefer Schupheiligen nicht um

100) Translatio St. Viti p. 10: omni provinciae Saxonicae praelatus.

101) Primus inter primos et cunctis amabilior unus. cf. Pafdafius
Rath. vita Adalhardi in Wilmand Kaiferurt., S. 281, Anm. 1.

102) QBilmang S. 282.

10%) GRilmang S. 285.

104 Sauct, KRivchengefdh., I, 285, Anm. 2.

105) Gyoinrich von Lerford S. 58; Haud, I, S. 750.

106) Pusinnae pgl. Wilmans, Kaiferurt, I, S. 544
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eingelne Korpereile als Religien handelte, jondern um Dden gangen
Deiligen Korper, den man nad) Herford bringen durfte. Wo bei Der
Translatio Der heilige Ceib raftet, erbliiht alsbald eine Fiille pon
Cilten, die Biume aber Dbleiben in ber anbetenden $Haltung, mit der
fie Den Leib begriigt habenio?). Jum Sdluf folgen fromme Betrad)=
tungen Ddariiber, dap der allmdidyitige Gott es jei, der durd) die Heiligen
witke.

Ubrigens ift die Translatio Pusinnae erjt ein fpdteres und durdyaus
nidt immer uverldffiges Vadpwerk108), Aber Heinrid) von Herford
weif aud) aus anderen Quellen als aus ihr von viel Wiundern 3u
ergiblen (S. 59).

Ober bdie Art der Griindung $Herfords bejien mwir kein urkund-
lides Miaterial, menngleid) es an ungloubmwiirdigen Erzdhlungen dar-
iiber nicht fehlt, die in Jujammenbhang mit dem apokepphen Griinder
Waltger jtehen. Eine Stiftungsurkunde ift nidt mehr vorhanden. Sie
ift wohl bei ber 3erftirung des Stiftes burd) die Ungarn Fugrunde
gegangen. Die erfte nod) vorhandene Urkunde ift aus dem Jahre 838
(7. Suni): Kaifer Lubdwig der Fromme jchenkt bem Viarienklofter in
Herford die drei KRivdjen gu Hreni (Rheine), im Gau Burfibant, ju
Wateringas (Wettringen) und u Stodeim (Stockum an der Lippe)109).
Sm Sabhre 853 bejtitigt Kinig Ludmwig der Deutfdje diefe Lrkunde
feines VWaters110), Aber er bekundet Hier, dap fein Vater aud) Bugi=
nithi (Biinde) an das Klofter gejdjenkt habe. Eine Sdenkungsurkunde
iiber Biinde ift nicht mehr vorhanden.

Es ift nidt die Abficht, dbas Werden und Whadjjen diefer Stiftung
durdy die Sabhrhunderte zu verfolgen. Nur das fei ermdhnt, dap Dder
Cinflup des Klofters jid) nicht auf die nddyjte Umgebung bejdyrdnkte.
Und daB es an irdijdem Wolhlergehen nidyt gefehlt habe, joll ein
Blik auf die Weinbejdaffung im Kiojter zeigen.

Wie dem Klojter Korvey, fo fehlten aud)y dem Herforder Kiojter
die Weingiiter am Rbein nidht. Konig Ludmwig der Deutide hatte
{dion 868 auf Bitten feiner Gemahlin Emma dem Klofter zwei Wein=
giiter im Angaresgau, Overenberg und Liudwinesthorp, die wir heute in
Arenberg bei Ehrentbreitftein und Leutesdorf bei Meuwied wieder er=

107y Seinrich von Herford &. 59.

108) ORilmans S. 290 f.

109) OBilmansg, Kaiferurt, Nv. 17, &. 51.
110) OBilmans Nv. 29, S. 119.
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kenneniit), perfiehen. Am FTage der Kreuzerhihung (14. September)
trat man den ,Weinzug" (iter vini) von Herford aus an. Es ift cin
jtattlidyer 3ug: er fiihrt 28 leere Fafjer, dazu e¢in Fap mit Proviant und
Riidhengerdt mit fid). KRlofterleute aus der Umgebung Herfords haben
alles unddjt nad) dem $Herford gehirenden $Hofe Stockum an der
Lippe und weiter nad) Duisburg am Rhein ju fahren. BVorjpann-
pferde haben die pilichtigen Riofterleute im Wiinjterjden und Tecklen=
burgijdien zu fjtellen. Der Ctiftshod) begleitet beritten den 3ug.
Sn Duisburg haben bdbie Sdultheifjen der Weingiiter das Sdhiff zu
jtellen, das SLeute und Fdjjer rheinauj fiihrt. Auf demjelben Wege
geht der 3ug Furiik. Sdiffer und Fubhrknedite aber erhalten von
der Roftlichen Ladung audy ein bejtimmtes Teil. Und ber Leutesdorfer
Sdultheify, der fie bis nad) Herford geleitet, hat dafiir das Redyt, in
Herford in der Kurie mitefjen zu diivfen. Aber auch) die Klage der
RKiojterinjaffen Ddiirfen wir wohl wiedergebentiz), bak ,die Hirigen
unfern Wein gang ungehioriger Weije mit uns frinken".

Widhtiger ift, der Frage uns juzumwenden, in welcher Weife das
Stift feiner eigentlidien Aufgabe geredht u mwerden verjudyit hat. Was
hat es als Anjtalt driftlicher Frommigkeit geleiftet?

Wir haben bdariiber kaum beftimmte Angaben. Aber vielleidhyt ift
aus Rieinen Angeicdhen zu jdlicgen, dap es jeiner Aufgabe gedadyt hat.
Mit Redht zieht man neuerdings die Patrozinien als bedeutungsvoll
fiiv bie Beurteilung des Rirchlichen Lebens heran. Es ijt durdaus rid=
tig, wenn man gefagt hat, daf in der Wah! der Patrone ,jid) gejdhicht-
liche Tatfacdjen jpiegeln”. Wber fie jind nidt nur , Herkunftsmarken”,
in dem Ginne, daf man aus ibhnen die duferliche $Herkunft bder
Rirdien erkennen kann, jombdern {ie erdffnen bdamit zugleid) einen
Blick in das Liebesleben der griindenden Kirdhe, die die geijtlidye Not
ber nod) unverjorgten Gemeinde nid)t ertragen kann. ud) fiir das
Serforder Stift erdffnet fid) fold) ein Blick. Jmwar ift unferes Wifjens
kete Pufinnenkirdhe von ihr ausgegangen. Es ift ein anderer Heiliger,
Der hier gu nenmen ijt. Herford unterftand der Leitung des Kiojters
forvey, bdas ben von ihm gegriindeten Kirdien das Patronat des
Deiligen WVitus vermittelte. Aber in RKorvey ftand aud) der Hheilige

11 Serm. Rothert in Dortmunder Beitvdgen, Bd. 16, S. 166 f. und
Wilmang, RKaiferurt., I, Nv. 34, &. 154 ff.

112) IWilmans, I, S. 166: quod litones dicte curtis — Ludenstorpe —
vinum nostrum et nostre ecclesie nimis inepte bibunt.
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Dionyfius in Ehren, und es jdeint, dap die von Korvey iiber $Herford
ausgehenden RKirdjen mit Vorliebe den Dionpjius als Sdugheiligen
erhiclten, fo dafy wir die Dionyfiuskirden als Griindungen Herfords
enjprecien Ddiitfen. Das tritt Rlar heraus, bei den Kirdjen ju Enger,
Olbendorf unterm Limberg, Rbeine und anberen.

Dagu war eine gange Anzahl von Kirdyen dem Stifte inkorporiert:
fie werben alfo mit Kanonikern des Herforder Stifts befest fein. Mod
bis 3u fjeiner Aufhebung (1802), hatte das Stift das Patronat der
Piarrjtellen. €s jind die Kirdjen zu Herford, Biinde, Rodinghaufen,
Dornberg, Hiddenhaufen, CEgrter, Steinbhagen, Lengerid), Lienen,
Sd)bnenholzhaujen, Rbeine, Schippingen, Wettringen, Jbbenbiiren113),
Biinde ift — mwie fhon gejagt — von Ludmwig dem Frommen dem
Ctifte gefdienkt. €s war ein Wrdjipresbyterat, eine ,Urkirde” 114),
daher unterftanden ihm nody andere Kirdpentis),

Ob und mwie das Stift feinen kirdlichen Pflichten gegen die ihm
anverirauten Kirdjen nadhkam, dariiber gibt es keine zuverldfjige
Kunde.  Freilich an Klagen iiber mangelhafte geiftlihe BVerforgung
feblt es jdon aus alter 3eit nicht, und zwar aus dem gewidytigen
Diunbde des Osnabriicker Bifdofs Egilmartic), zu deffen Divzefe ein
Feil der inkorporierten Kirden wie Biinde, Rodinghaujen, Enger,
gehorten. Aber Egilmar war aus perjonlichen Griinden ein erbitterter
Gegner der beiden Klbfter Herford und Korvey, und jeine Anklagen
ridyten fid) in der Hauptjadie gegen das leftere.

€s ijt jchon gegeigt worden, daf Stiftsjungfrauen gottesdienitliche
Pilichten gegen ihre Kirdhe und deren Gemeinde hatten17). Sie waren
Rird)lic) Ungejtellte und hatten in ihren Piriinden eine Ant Rirchlicher
Bejolbung.

Und nun mag man audy daran denken, Dap die vom Gtift be-
Gerrfdyte Stadt im Miittelalter den Beinamen ,dat Hillige $ermede"
erhielt1€). Dian mag babet an die mittelalterliche Wt der Frommig-
keit denken: immerhin kann man eine 3eit nur mit dem Diake meffen,
bas fie felbft bdarbietet. Daher darf man getroft auf die Fiille der
kirdlidhen Stiftungen bhinweifen, an denen gerade Herford reich war

11%) Stordh, Chronita, S. 17.

14) QRilmansg S. 322.

11%) Wilmans Nr. 29, S. 121: Buginithi cum subjectis sibi ecclesiis.
116) $lm 8405 vgl. Wilmang S. 125 ff.

17 BVal, Sdydfer, Kanoniffen, S. 184

11%) Hoffbauer, Jtidhr. fiir Gejdy. u. Altert, Bd. 20, S. 34, bef. Anm. 2.
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und in Denen der religibje Sinn fidy kunbdtat; davon ijt die Nikolai=
girde am Warkie heute verjdyounden. BVon ihr blieb zulet nur Dder
, Spielturm®. Uber das Stift Berg ift, wie bekannt, von Der Abtei
aus gegriindet und ausgejtattet. Audy ein grojer Reidjtum von Reli-
quien war zumal im Stifte vorhanden. Wilmans**?), 3dhlt einige auf.
Sie find allerdings teilweife wunbderlid) genug: es waren unter anberen
Gtiicke von der Krippe und von dem Kreuge Chrifti, aud) etwas von
bem Schmwamm, mit dem Chriftus am Kreuge getrdnkt wurde.

Weiter kann nicht zweifelhaft fein, dap, wie an allen RKanoniffen=
ftiftern, fo aud) in $Herford eine Schule beftand, in ber nicht nur Ddie
jiingeren Sanktimonialen, jondern aud) jolde Middyen erzogen wurden,
die nicht vorbatten, der Welt zu entfagen. Die Schule unterftand der
Sdyolaftika, die wohl nidt immer jelbit unterrichtete, aber der dibtifjin
gegeniiber die Berantwortung filr den Schulbetried hatte. €s war im
$Herforder Stift nicht anders als etwa in Herdecke an per Rubr, wo
, Sholekyndere”, und in Efjen, wo eine schola domicellarum ermwdahnt
werdeni2). Wenigjtens eine der Herforder Schiilerinnen Rennen wir:
iiber fie ijt unten mehreres zu jagen.

9fn den Kanonifienttiftern aber gab es immer gur BVerridtung der Rird)-
lidgen Obliegenheiten cine Anzahl von Kanonikern, Die fiir die $Heran-
siehung eines geiftlicgen MNachmwudyjes felbit gu jorgen hatten, aljo eine
eigene Scyule unterhielten. Dap jolde Schule am $Herforder Stift be-
ftand, begeugt eine merkmiirdige Jotiz aus der Jeit um 1026: der Sobn
eines islindifhen Hiuptlings, Jsleif, bejuchte dieje Schule: er wurde
ipiter Bijdhof auf Jsland®). Es {dyeint nicht ausgejchlofjen, dap
Ssleif und fein Bater Gigur der Weihe zu den AbkSmmlingen jener
{achfifchen Didinner gehirten, die einjt ihr Haupt vor den Franken
nicht hatten beugen kinnen und — wie jdon Wittekind votiibergehend
getan — 3u den nordijien Stammesgenoffen entividjen waren. Shnen
und ihren Familien blicb das Heimmweh im $Herzenie2),

Sn weldem BVerhiltnis ju der Stiftsfdule das im Sahre 1430
bon Hermann Dwerg hier geftiftete collegium scholasticum ftand, ift
unbekannt. Dwerg (Nanus), war ein hoher Prilat, in Rom am pipit=
lidhen Stuple Protonotarius und Affeffor an der rota, dem piipitlidhen

19) q, q. 9., &. 113, Anm. 1.

120) y. Gteinen, IV, &. 119; Ribbect, Cijener Beifvige 16, S. 6—11.
121) Gplicher, Herf. Ref.-Gefdh., S. 15.

123) Bpmer, Giferne 3eit, S. 47.
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Gericht, und hatte als foldjer ein gropes BVermibgen ermworben. Sn
jeinem Seftamente beftimmte er groge Summen jur Stiftung von Kol=
legien in KB und Herford und fiihrte jo das Geld, bas anbdere Kano=
niker fiiv allerlei Geniiffe ausgaben, edeln Jwedken u. So entjtand
in Kbl die Kronen-Burfe, in Herford aber das collegium scholasti-
cum, fiit das er 4000 rhein. Guiden und ein Haus beftimmte, in
pem wdlf Scdolaren aufgenommen werden jollten. An bder Spike
ftand ein Rektor. Er war uvor audy Domberr und Sdolajtikus in
Liibeck gewefen, der die Auffidyt audy iiber die vier deutjdjen Sdjulen
der Stadt hatte. Dabher die Beftimmung, dap im Herforder Kollegium
allezeit aud) zwei Sdiiler aus Liibeck fein follten. Seiner BVaterjtabt
$Herford aber ermies er feine Unhinglichkeit aud) darin, dag er fiir
Grbawung des hohen Jurmes der Neuftadter Kirdje 200 rh. Gulden
ftiftete. Auperdem errichtete er ein Gafthaus an der Liibber Pforte und
ftattete es reid)lid) ausi®s),

Gs ift nidt ju bezweifeln, dap in der Stiftsidhule fiir Kanoniffen
aud) eine Einfiihrung in allerlei Liebestdtigkeit gejdhah. Sidyer gab es
bier nidyt bloR eine infirmaria fiir kranke Kanoniffen, jondern aud ein
hospitale pauperum, wie denn 1339 ein Spital fiir alte Srauen auf
der Ctiftsfreifeil ermihnt wird12e).

Wir haben die Widglidhkeit, bas Bild einer Sdyiilerin diefer Stifts-
fdule zu zeidnen, dem man es ablefen mag, welder Geift darin
regierte.

Gie war hier keine hoduadlige Abtijjin, aud) keine hodhheilige TMonmne,
fte war nidits als eben eime Sdyitferin, von der wir aber annehmen
diirfen, daf fie hier zu Der murde, als die {ie nody heute vor jedem
jteht, der Deutjdhe Gejdyidte kennt.

Mathildis war die Todter des mwejtfdlijden Grafen Dietrid) und
per Reinhilde. Der BVater ein Graf von Ringelheim, ftammte aus Witte-
Rinds Gejdjledit1zs). Die Befibungen der Familie lagen um Enger.
Daber heipt Diathildbe de Angaria2s). Jhre Gropmutter, gleichen
Jamens war Abtifjin in Herford. Sie felbjt ift, da fie 968 aditzig=
jabrig jtirbt, or 890 geboren.

128 Hamelmann-Loffler, I, 4, &. 4f.; Hagedborn, Herf. Kirdhengefd.,
I, 75 u. I, 170. Fabne, CIBei'tfaIen in Qubecf S. 46 u. S. 147.

L 6torcb Chronita, S. 21.

125) QBilmang S. 432; Heinrich von Herford S. 74; Widbukind von
Rorvey, Res gestae Saxon. &. 31: stirpis magni ducis Widucindi,

126) Geinvich von Herford S. 78.
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Sn ihr Qeben lafjen uns freundlidye Beridyte von 3eitgenofjen
cinen Blick tunt2?), Wir fehen eine Frar, wie wir die edhtdeutiche
Srau wiinjden. Nidts Hohes nod) Tiefes, nidt ®liick nod) Herbes
eid, das ein weiblidhes Herz erfahren und empfinben kann, it ihr
fremd gemefen; aber nie verfagt feiner weiblicher Takt, und tief fieht
man in ein $Herz voll Licbe. Der BVeridpteritatter, dem mwir die vita
superior Mathildis verdanken, fiihrt uns alsbald in das Gtift ju
$Herford, wo fie, die Enkelin der Abtifjin, erzogen wird. Cr rithmt
ben PLiebreiz des Mdgdleinsizs).

Gie bejudte bier die Schule. Sie war ihr anvertraut, nidt, um
als Kanonifje im Stift 3u bleiben, jondern um fpiter allen Anforde-
rungen ihres Berufes gerecht werden zu kRinnen2?), Da mag die Be-
merkung Ddes treuen Widukind von Korvey auffillig jein, daf fie erjt
nad)y dem Jode ihres kiniglihen Gemabls lefen gelernt hHabels0).
Gin neuer Kirchenbiftoriker1), jagt dagu etwas jpottifdy: , Bielleidyt
gehprte fie nidt zu den bejten Sdjiilerinnen.” Aber die Sade lag
dod) anders. Die Klofterjdjulen, sumal die unter dem lange nachmirken=
den Ginflup eines Kolumban ftanden, ridjteten thr Augenmerk nidt
fo fehr auf gelehrte Bildung als auf eine ernjte dyriftlidge Erziehung.
Man betonte die Uskefe, man gewdhnte an Rirdylidge Sitten, fiihrte
in das BVerftindnis Ddes reichen Chordienjtes, man legte aud) be-
jonderen Wert auf die weiblichen RKiinjte des Jiihens und Runjtreichen
Gtickens. Ioh! {chreiben Ddie dlteften Regeln den Mondyen und Nonnen
ausbriicklic) vor, lefen gu fernen, aber das IBiffen ftand bei der jtrenge-
ren Ridtung in Berdadt, einen perreltlidenden Einflup ausguiiben
und unmweiblic) 3u fein12). Se ernjter man es alfo mit der Frommig-
keit und threr kirchlichen Greijung nabhm, pefto argrobhnijdper ftand
man dem weltlicdhen Wiffen, der Bekanntjdjajt mit dem Heidnifchen
Altertum gegeniiber. Die Frommigheit Piathildens war unanfechtbar:
fie gehbrte gu Den frommiten Sdhiilermnen, und eben darum lernte
fie dbamals nidt lefen. Spiter aber bielt jie in den Sculen der von

121y Ry haben von ibr zivei Biten, die vita superior und die posterior.

128) qersy, Mon. Germ. X, &, 57547 pulcherrima puella.

129) YPery, Mon, Germ. X, &. 576: non inter sanctimoniales nume-
randa sed ad quaeque utilia libris operibusque nutrienda.

130) QRiputind I, ¢ 75, S. 104

1Y) Gauck, I, S. 300, Anm. 7.

132) Gpedht, Untervichtdwefen, S. 41: Qui proficit in literis et deficit in
moribus, plus deficit quam proficit.
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ihr gegriindeten Otifter darauf, dap bdie Lefekunjt griindlid) geiibt
wurde1ss). brigens lernte aud) ihr groper Sobn, Otto der Grofe,
erft nac) dem Fode feiner erften Gattin, Edith, lefen, lernte es dann
aber o obllig, bap er ,Biicher lefen und verjtehen Ronnte®134),

Darnad) witd von dem Lobe, das die fpitere vita ihr erteilt, jie
habe jich dem Studium des Budwiffens als Sdiilerin eifrig hin-
gegeben, etmas abzuzichen fein?s?). Um fo wabrer wird jein, was
von Dder jugendlidien Unmut des Midgdleins berichtet wird. Der dod)
wohl mondijde Sdreiber witd beredt, wenn er davon redet. Cr
jdildert in faft moderner Spradje ihren Liebreiz, ihre Wangen von
Mild) und Blut, wie fie lilienweil und rojig angehaudt gewejen
feien136),

Und nun witd $Herzog Heinridh von feinem BVater, Herzog Otto
von Sadjjen, nad) Herford gefandt, ob er die dem BVater gemebhme
Sungfrau lieb gemwinnen konne. Heinrich hatte ein liebewundes Hers.
Gr war eine kurze 3eit mit $Hatheburg, der anmutigen Tochter des
reigen Grafen Grwin von Mierfeburg, verbeiratet gemefen. Uber die
Rirdye trennte die Ehe, weil Hatheburg eine verlobte Himmelsbraut fei,
veren Sobhn Ihankmar nun den Miakel der unehelichen Geburt zu
tragen battels7).

Die Erzihlung von diefer Brautfahrt Heinvidhs nad) Herford ift jo
anmutig, daB fie etmas ausfiihrlicher erzdhlt werden mage). Der
Bater, Herzog Otto, fendet unddhit den Grafen Thitmar, Der einjt
Seinridhs Lebhrer im Waffenipiel gewefen war, aus, daf er jdaue, ob
bie SQungfrau jo jdhon und fittfam fei, wie man jagte. Als der Aus-
gejanbdte mit guter Botfdaft guriickkehrt, madt jid) Heinrid) mit Ge-
folge nach $Herford auf. Sundd)it beireten nur einige feiner Gefibhrten
als Frembe bas Gotteshaus, fehen die Viaid und wiffen alsbald, es
ift bie redyte. Seyt kommt Heinvich felber mit dem gangen Gefolge. Er
fieht die Liebliche, fein $Herz entbrennt, er verlobt fid) alsbald mit ihr.

128) Vita sup., 1V, 299,

134) ORiputind, II, c. 36, . 66.

1%5) Vita posterior c¢. 3: puella mirum in modum proficiebat iu cunctis
capax in studio disciplinae literalis et operum industriis. Bgl. vita
antiquior ¢. X.

138) Vita antiquior in Pers, Mon. Germ. X, 576 *®: Quae procedens
niveas genas permixtas ignis rubore, candida veluti lilia rubentibus
rosis intermixta. tales dabat ore colores.

137) Giefebrecht, Deutiche RKRaifergefch., I, 196.

138) Vita ant. Persg, X, S. 576 27,
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M jolgenden Tage fiihrt er die Braut mit Einwilligung ihrer
Gropmutter, der dbtiffin Mathilde, in ehrenvollem Geleit in die
$Heimat zu feinem Bater, wo die BVermihlung gefeiert wird. Als reide
Porgengabe erhdlt Mathilde von ihrem Gatten die Burg Wallhaufen
in der Goldenent Aue (909).

Gs mar eine gliickliche Ehe, die fo begann. Die Schiilerin des
SHerforder Stiftes bewibhrte fid) als Gattin und Mutter wie als
Herzogin und Ddeutjdhe Konigin, war ihr Gatte bod) ber aus Sdul-
evinnerungen  uns  woblbekannte  Heinrid) Der Vogeljteller. Der
mindijge Beridyterftatter zwar riihmt ihre Frommigkeit auf Koiten
ihrer ehelichen Sreues?). Es gehort das gum eifernen Beftande defjen,
bas ein Misnd) von einer Chefrau ju fagen wupte. Der treue Widukind
pon Korvey aber weif Bejferes von ihri«). Aud) er zwar riihmt ihren
Gifer im Gotiesdienjt. Jhre Kemenate, Das mit cinem RKRamin verjehene
Srauengemad, habe fie auch bet Nadht mit Dielodien geiftlicher Lieder
erfiillt, und dies ihr Gemad) habe in unmittelbarer Nihe der Kapelle
gelegen, um allezeit unbemerkt zu dem feiligen FRaume 3ugang 3u
haben. Und dann weif et nidyt Worte genug gu finden, ihre Piilbtitig=
Reit zu fchilbern. Aus allem, das er fagt, geht hervor: jie hat ein Herz
poll Liebe und BVerftandnis fiir alle Mot und eine Hand, die jid) nidyt
jcjeut, feldft zugugreifen. Sie befudht perfdnlic) alle Kranken, jie hat
®eduld, alle Klagen angubhdren, fie jdjeut fid) aud) niedriger Dienite
nidgt, jie wdfdt eigenhindig arme Srauen, fie (Bt niemanden un=
getrdftet gehen. Und Dod) erregt bei dem allen das Widbukinds, des
Beridyterftatters, hodite Bewunderung, dag fie in diejem Dienemut
immet ihre koniglide Wiirde bewahrt. Er ruft ausr): , Wenn wir
etiwas u ihrem Sobe jagen wollten, blieben wir weit hinter per Witk-
lichkeit zuriick, weil ihre Jugend alles, was unjer Geiftdyen (in-
geniolum) erfinden Ronnte, fibertrifjt.”

Am Dejten kennt Heinvidy, ihr konigliger Gemab, fie. Wie er fie
jchiigte, das geht aud) aus dem knappen Stil offizieller Urkunbden Her-
por. Sm Safre 922 nennt er jie ,unjre Gemabhlin, die Srau Kbnigin142),
Sn allen fpiteren feift fie ,unjre geliebte Gemahlin“14). Als es auf

129) Vita &. 577 11 1.

140) Res saxon. &. 104.

NS 1038

142y @qiferurt, 11, Nr. 60.

143) @qiferurt., 11, Nr. 60, 61, 64, 65.
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feiner Kaiferpfalz Diemleben in der Goldenen Aue mit dem Kinige
sum Sterben kam, jprad) er erjt lange leife mit ihr, dann aber erhob
er feine Stimme und dankte ihr laut fiiv alle Tveue und Liebe, die jie
ihm ermwiefentss). Mathilde aber [denkte reiche Gaben an Arme, dap
jie am Shrone Gottes Fiirjpredher des Gemabhls wdren; ja, Ddiefe
peutjhe Frau liep Den BVigeln auf den Feldern Futter jtreuen, dap aud
fie ihre Stimmlein fiir ihn erhdbeni«s).

Gin darakteriftifder 3ug ihrer miitterlichen Liebe fei nod) crmibnt.
Der weitgeborene ihrer Sohne, jpitere Herzog Heinvidy, galt als ihr
Riebling. €r war feinem BVater, deffen Mamen er trug, duperlich am
dhnlichjten. Sonjt war er wenig beliebt und war felbjt fhuld daran.
Um fo mebr judyte die Diutter ihm an Liebe u geben, was fie ver=
modte146),

Shre Freigebigkeit gegen die kirdhlidhen Stiftungen, die fie ins Leben
rief, war grop — aud) das Dionpfiusitift u Enger verehrte jie als
feine Griinderin —, jo daB {ie dariiber mit thren Sohnen in einen
3wift geriet. Tief verlesst gog fie fid) nad) Enger auf ihr viterlides
Grbe guriik. Crjt Edith, RKaifer Ottos Gemahlin, jtellte das zerjtorte
Berhdltnis wieder her: Otto bat die Miutter, juriickzukehren. Frohlich
folgte jie feinem NRufeis).

Wiederum hatte Otto lange Jeit in Jtalien geweilt, dort Ordnung
au ftiften. Miitten tm Winter trat er den Riikweg in die deutjche
Heimat an. Heige Sehnjucht, fein Reid), Volk und vor allem feine
DMutter wiederzufehen, trieb ihn. Sn Koln erwartete jie ihn im erz-
bijchsflichen Palajte Bruns, des jiingften Sohnes. Es war ein {d)ines
Piingjtieft, das die Viutter mit den Shren hier feierte. Sie war der
Wiittelpunkt des Fejtes, alle ihre Kinder und Enkel umgaben fie. Otto
aber, Dder in Stalien die romijdje Kaijerkrone erlangt hatte, hulbigte
am Ddankbarjten der Wiutter. Jhr Herz war frobh. Sie jtand auf einer
$Hivhe ihres Lebens und jprad) ihr Gliick mit den Worten des 128. Pjalms
aus: ,Der Herr wird did) fegnen aus 3ion, dap du fehejt das Gliick
Qerufalems Dein Leben lang und fehejt deimer Rinder RKinderiss).”

144) Galper, Saxonia inferior, ©. 460, wo qud Der vita wirtlih sitiert
wird; Giefebredht, ®. RKaifergefcdh., I, S. 238.

145) Vgl Guijt. Freptag, Bilber ausd dem Mittelalter, S. 409 .

146) ORiputind, II, 39, S. 65.

U1 Vita in Derg, Bo. X, &. 578.

148) Vita, Perss, Bd. X, S. 580 * .
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€5 kamen Jage eines neuen Ubjdjieds. Wieder rief man Otto mit
einem $eere iiber die Wlpen nady Stalieni+?). Da kommt er nod)
tordhaujen, wo die Dutter weilte, fie nod) einmal zu jehen, die
wiederzujehen er nicht hoffen durfte. Einige Jage verlebte er jHll mit
ihr. Am iorgen des Abjdyieds gehen Miutter und Sobhn nod) einmal
sufammen jur KRirde. Das Herz der alten Konigin war tief betriibt,
aber fie verbarg ihre innere Bewegung. Sn der Kirdhtiiv umarmt fie
unter hellen Srdnen ihren Sobn nod) einmal, der fid) dann auf fein
Perd jdywingt. Die Wiutter Rehrt in die Kirdpe zuriick, kniet an der
Gtelle, an der Otto wibhrend des Gebetes gejtanden, nieder und kiijt
die Gpuren feiner Fiige. Als dem Kinige das gemeldet wird, fpringt
er pom Pferde, eilt wiederum in die Kivdje und hebt tief erfdyiittert
und laut weinend die Piutter vom Bobden, um nody einmal Abjchied zu
nehmen. Endlich jagt die Diutter: , Wie jdmwer es uns fdllt, wir miifjen
uns trennen, und der Anblick vermindert den Sdymerz nidht, jondern
erhobt ihn. Gehe in Frieden. Viein Angeficht wirft du in diefem jterb-
lichen Reibe nidht mehr fehen00).“

Es mwill diejer Wunderliebe einer Niutter gegeniiber nur wenig be-
Deuten, dap Dder Beridhterjtatter?st) pon Wunbern in jeinem Sinne
von ihr gu erziblen weip.

Endlid) nabte ihrem Leben der Abjehlup. Krinkelnd befudyte jie nod
einmal die alten flieben Gtitten, die ifhr Gliik einft gefefen batten,
ihre Sdmwachheit, jo viel fie konnte, verbergend, um nidht Sorge Fu
bereiten1s?). Gie kommt nac) Jlordhaujen, wo fie dem von ihr ge-
griindeten Klojter ihre getreue Rikburgn als Jibtiffin vorgefest Hatte,
Abjdyied gu nehmen. BVon hier zieht fie nacdh) Quedlinburg, wo fie an
der Geite ihres Gemahls ihre legte Rubeftdtte finden joll. Hier ver-
teilt fie ihr legtes Hob und Gut, jich nur einige Gewdnder vorbehaltend,
in Denen fie begraben werden will, und cine jharlachne wie cine meip-
Teinene Decke, die iiber ihren Sarg gebreitet werden jollen. Als Wilhelm,
Crzbifchof von Miaing, ein natiivlider Sohn Oftos, von der Krankbheit
Der gretjen Gropmutter hisrt, eilt er herbei, ihr nabhe zu fein. Als unauf-
jchiebbare Gejdhifte ihn zur Ubreife zwingen, bevor fie entjchlafen, befiehlt
jte, Dafy man thm jene Decken als Anbdenken gebe; fiir {ie werde {hon ge-

19) Vita posterior Math. Kap. 22. BVgl. (Biefebtecf)t I, 491f.

150) Vita poster.,, Perg, Mon. IV, 208,

151) Vita, Persg, Bd. X, 579.

158) Vita, Perg, Bb. X, 580 *4; infirmitatem prout potuit occultans.
Sabrbud) deg Tivdhengelchichelichen Bereins. 5
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forgt werden, wie das Spridywort jage: , Hodzeitkleid und Leidjenhembde
wiffen bie Angehirigen wohl zu finden1ss)." Damit aber {prad) fie,
fo fagt bie Wita, eine Weisfagung aus, denn mit eben diefen Gejcdhenken
reidhte {ie Dem Enkel das Leidjenkleid, der auf Der eben angetretenen
Riickreife ploglid) nod) vor der Geberin ftirbt. Shr aber jandte die
Todyter Gerburgis eine pricdytige goldgejtickte Decke, die ihr Leidjen-
tuc) werden follte.

Als fie das Ende kommen merkt, [dpt fie ihre Enkelin — es ijt die
Mathilde, der Widbukind von Korvey jein Werk widmet —, die jdhon
Abtifjin des Kiojters mwar, rufen, ihr die leften Wiahnungen ju geben,
unter Denen bdie fiiv Das perjonliche Leben bejtimmte lautet: ,Den
Sinn ganz und gar der Heiligen Sdyrift hingugeben”, und fiir das
amtlidye Leben: ,felber immer mit gutem Beifpiele voranzugehen”.
Als die treue Rikburg, die 9ibtifiin von JMordhaufen, weinend klagt:
Jiver witd fiir uns jorgen, wenn unfere $Hilfe und Zrojt von uns
gebt"”, verweift fie auf das Wort: Tradtet am erften nad) dem Reidje
®ottes, jo wird eud) alles anbdere ufallen. Die Engel tragen die Seele,
wie ein Cinfiedler im Gefidyte fah, in den Himmel. So beridytet der
trene IWidukind154).

Als die Jodesnadridt zu Otto nad) Stalien kommt, ift er tief
et{dyiittert und mweint bitterlid)15s). Audh er jtirbt bald nad) der Heim-
kehr, nadhdem er zuoor das Grab feiner Eltern in Quedlinburg
bejucht bat.

Sn dem allen handelt es fid) nidt wm eine Frau, die irgendwie
vetjucht batte, eine politijche Rolle 3u fpielen. Sie mar fidher eine
Autoritdt fiiv die, die bamals das deut{dye BVolk als jeine Konige und
RKRaifer leiteten, fiir den erften Konig aus jadiijhem Stamm, ihren
Gemahl SHeinrid), und fiir den erften Kaifer deutjdjen Blutes, ibhren
Sobn Otto den Grofen. Uber es war ihr genug, als Gemahlin und
Diutter den Jhren Liebe zu ermeifen, wie die Freude und der Stolz
ihres Lebens u fein, und ugleich eine rveiche Liebesidtigkeit zu ent-
falten. Widukind von Korvey wanbdte voll Bewunderung auf fie das
Sdyriftwort (Hiob 29, 25), es ein wenig dndernd, an: ,Wsie eine
RKonigin fap fie inmitten des WVolkes und mwar eine Jrdfterin alles

15%) Vita, Perss, Bd. X, 581 ¢: Parentes nuptialem vestem inveniunt
et lugubrem.

154) T, Rap. 75, &. 104§.

BP)Nita (& 581 %
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£eids.“ €r nennt fie mit Kurgem Worte: Sancta mater, Heilige
Wiutter1se),

Un Diefem Beifpiele der Konigin Mathilde aber mag man erkennen,
wie das Stift Herford auf die gu wirken vermodyte, die fich jeinem
Cinflufje hingaben.

Mathildes Namen ift audy mit dem nahegelegenen Stift Gnger
verbunden.

Um den Namen des Gtidtdjens Enger webt nod) heute das An-
denken Des alten ,Sadjfenberzogs” WitteRind einen verkldrenden
Sdpein. Hier ift im Chore der Kirdhe das Grabdenkmal WitteRinds.
Aber Ddiefes Denkmal tjt erft fpdt erridhtet, und wenn die eingelajjene
Figur Wittekinds dlter fein wird als der 1377 erfolgte Bejud) Kaifer
Karls IV., o jdjreiben die neueren Runithiftoriker, aud) Wilmans157)
fie Dod) erft dbem 12. Sahrhundert zu.

Wie dem fein mag, das Kanonikerftift in Enger fithrt man in
jeinen erften Anfingen mit Redyt auf Wittekind juriick. 3mar erheben
jich auc) hier Bedenken. Dod) braud)t man nid)t deswegen zu Fweifeln,
weil Enger — mie fein Name befage — in Engern und nidht in Wejt-
falen gelegen habe, wibhrend Wittekind dod) ein Weftfale und nidht
ein Engerer war. Denn aus dem Namen des Ortes ift nidhts zu
jdiliegen. €s ift jdhon gefagt, dap er nidht in Engern, fondern in
Weftfalen lag, wie er denn aud) nidyt dem engerijhen Bistum Pabder-
born, wie mandye Nadybargemeinden, angehirte, fondern dem wejt=
falijen Bistum Osnabriick18). Dabei ift es im Jahre 966 dem Crz-
jtift Magdeburg gefdjenktiss).

Wittekind bat, nadjdem er 785 feinen Frieden mit Karl gemadyt,
fidy als Pfleger driftlider Cinriditungen und Kirdjen bemwdhrtseo),
Cr hat mebrere cellulae gejtiftet. €s jpredien die Schmudkftiicke im
Archiv des Stiftes dafiir, die teilweife bis auf Wittekinds Jeit uriick-
gehen, dap WitteRind Der Urheber Des dlteften Rirchlichen Wefens in
Cnger gemefen ift16L),

Nocy viel gewifjer aber ijt, daf Mathilde, die Gattin Konig

156) I, Rap. 36, S. 65.

157) Raiferurt., I, &, 445.

18%) Finfe, Papfturf., Nr. 484.

159) ORilmansg, RKaiferurt., 1, &. 83, Nr. 87.

160) Vita antiquior Math., Pers, X, 575; vgl. Wilmans, RKaiferurt.:
Christianissimus ecclesiarum et dei cultor.

161) Pgl. Wilmans, RKaiferurt, S. 440 ff. i
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$Heinrichs 1., mit diefer cellula ein Kollegiatjtift von Kanonijjen ver-
bunden hatre2), So gab es hier Kanoniker und Kanoniffen, wie in
vielen Stiftern. Dafiir, daf fie an eine vorhondene Stiftung ankniipfte,
fpricht wobl auch) der Umijtand, daf 947 als Patron der Stiftung der
Deilige Cauventius genannt wird, wibhrend 950 Dionyfius als folder
erjcheint16s),

Dap es in diejem OStifte eine Schule gab, witd 1247 begeugt, in
weldem Jahre ein Scolajter von Enger, Wiag. A., genannt wird16+),

Sm Sahre 1414 witd das Stift nad) Herjord verlegt an die RKirde
St. Sohannies),

Anbders als mit dem CStift ju Enger ift es mit dem auf dem Berge
vor Herford. Es fteht in engjter Verbindung mit der Abtei Herford,
deren Zochteranitalt es ift. Beide haben auBer anderem nod) die
dibnlichkeit, daf ibre Urfpriinge von Vipthen umwoben find. Stebt
bei jener die mythijdhe Gejtalt des Waltger im Vordergrunde, jo bei
diefem ein Bettelknabe, der einer himmliijden , BVifion" gemwiirdigt
wurde. Auf diefe Bijion haben wir jpdter guriickzukommen, bier lehnen
wir fie kurg ab. Sie beantwortet nicht die Frage nad) der Griindung
bes Stifts. €s ijt immerhin auffdllig, dap in einer Stadt, tn der ein
Stift wie die Abtet eine beherrjchende Stellung einnahm, nod ein
gweites Srauen-Gtift gegriindet wird. Das erjdeint nur mbglic) bei
voller 3uftimmung des erjteren. Und nun wiffen wir nidht nur von
einer 3uftimmung: vielmehr fjtattet die Abtei diefes Stift aus ithren
Giitern aus, vermehrt bdiefe urfpriinglidhe Uusjtattung fortlaufend
purd) weitere Schenkungen, aud) ihre Minifterialen tun die Hand mweit
auf, und Bijdhof Bernhard I. von Pabderborn beftdtigt (1151) endlid)
den gangen Befi1ee). Pan kann getroft der Angabe Fujtimmen, daf
pie dibtifjin Gobesdiu es war, die um 1011 das Gtift griindetere7).

Tber den 3weck der Griindung verloutet nichts, als vielleidyt die
karge Ootiz, es fet gegriindet ad stipendia pauperum, jum Unterhalt
der Armen, die hier Goit dienteniss). War vielleicht ein jozinler Unter-
fdyied gwijdhen den Sungfrauen der Ubtei und des Stifts? Die Jn-

162) (Bilmans, Kaiferurf.,, I, p. XIV.

163) gBilmang, Kaiferurf., S. 63 u. 85.

164) Finfe, Papfturt., Nv. 484.

16%) Meinberd in Wedbdigen, Ravensb., II, &. 212; Ludorff, RKreid
SHerford, S. 12.

16%) Additamenta, Wilmans, S. 103.

167) Additamenta &. 101; vgl. Storch, Chron., &. 39.
188) Addit. . 104.
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faffinnen der erjteren gehoren dem Hohen Adel an, die Des lefteren
bem Miinifterialadel und hatten aljo — wie Hagedorn II 178 jagt —
das gefdllige Vormwort ,,von" vor ihren Iamen.

{iber die Betdtigung diefer Stiftsjungfrauen ift nidts feftzujtellen.
€Es wird die in allen Stiftern herkommlide gewefen fein??). Da das
Rirdjpiel weit ausgedehnt ift, mup es jebhr alt fein. $Hagedorni?)
hilt es fiir dbas dltefte nady bem Miinjterkirchjpiel. So werden die
Gtiftsinfaffen ein reidjes Feld der Idtigkeit gehabt Haben.

Aud) Schildefche ift ein Kanoniffenitiftir).

Uber den Urfprung des Stifts Schildejdye haben wir allerlei Er=
glhlungen, deren jagenhafter Charakter Rlar ijt. 3war das ijt in Reiner
keiner Weife ungewip, dak jeine Stifterin die ,ehrbare Frau Pierejuit”
ift12). Der IJtame erfdjeint in mannigfacher Form: Martjwidrs3),
Parkjuit1?™), Marfdpwidisi™s). Steht der Jlame der Ctifterin feft,
jo ijt nidht zu erkennen, wie Philippsi?¢) zu der Behauptung kommt,
dap Wiathilde, die Gemahlin Konig Heinrvids ., ,die Stifterin des
RKlojters Sdyildejche” fei.

Nber die Griindung erzdhlt Weddigeni™) allerlei, ohne eine Biirg-
fhaft fiir bas Gradblte zu iibernehmen. Schon 930 jei das Stift von
Altenfchildejche an feine jpdatere Stifte nad) Sdildefdje verlegt. Cr
bringt bann das wunderbare Erlebnis mit den in Rom erbetenen Ge=
beinen Des Patrons St. Johannes bapt., weift aber feinerfeits den
®lauben daran ab. Von Widptigkeit er{djeint dabei nur die Zatjadye
pes Patronats diefes Heiligen, deffen fid) viele alte Taufkirdjen er-
freuten. Ubrigens gab es hier eine bejondere Kapelle St. Johannis
bapt. zu Ultenjdjildefche am St. Sohannisbad)17e).

Es ift keine Srage, dap CSdiildejde von AUnfang an als Stift,
nidht als RMofter zu Dbezeidnen ift. Es heipt zwar gelegentlid)

168) Byl Hagedorn, II, 176 ff.

L1001 IS0,

1T Qamey, &. 124, Nr. 136; Sdhmig-Callenberg, Monaftifon, S. 72;
Bgl. ur Griindungdgefh. noch) AWebdigen, Ravengberg, 11, &. 76 ff.

172) Grhard, Reg. Nv. 547, &. 124 u. Nr. 550, &. 126 um Jabre 940:
venerabilis matrona; Lamey, Nr. 1.

17) Lamey, ek 1. i

174) Pyilippi, Kaiferurf, Ne. 70.

175) QReddigen, Ravensdberg, II, 75

176) ®ie Entwicklung Der geiftigen KRultur Ravendbergs S. 14.

1) eftf. Magazin 1789, S. 367. ,

178) Hdl{cher, Stichr. filr Gefch. u. Ultert., 38, &. 78.
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monasterium7), aber dbann aud) wieder ecclesia collegiata®?) und
feine Qnjafjinnen canonice secularis ecclesie, aljo Kanonifjen, und
ibre Gefamtbeit conventusist). Ausbdriicklid) wird gefordert, dap die
RKanonifien e bonis paternis, von vornehmen Eltern jeients?),

Als Markjuit den Grundftein ihrer Stiftung legt, driickt fie erft
einen heigen Kup darauf und fenkt ihn dann in die Baugrube, ihr
Werk dem hodjten Eckitein, [ejus Chriftus, befehlend. us Gallien
aber ligt jie gefchickte Werkleute kommeniss),

Uber den Geijt, der im Stifte wohnte, find wir nidht unterrichtet.
Dod) nennt Kaifer Otto III. in einer Urkunbdeiss) die Kanoniffen
psanctimoniales, die bet Sag und Jadyit Gott dienen”. Aber das wird
per KQurialftil fein. Smmerhin weift die nod) heute vorhandene Kirdje
parauf hin, daf das Stift jidjerlid) Jeiten rechtihaffener Frommigheit
gehabt hatiss),

Die 3ahl der Snfafjinnen betrug pdter 17186), Gie entftammten dem

~niederen Adel. Die Leitung hat eine ibtifjin. Meben ihnen ftehen einige
Kanoniker, denen die Haltung des Gottesdienftes oblag (drei Hebdo-
mabdarien und fechs BVikarien).Die Pribenden marven zum Feil klein;
daber werden fie wohl praebendulae genannt1s?). Es werden das die
praebendae minores fiit die Sungfrauen fein, die in der Sdule des
Gfiftes erzogen wurden und fpdter ,Sdulfrdulein® beifen 158),

Das 3ijterzienferinnenklofjter Segenstal (vallis benedictionis)1¢9)
st Viotho ift im Jabhre 1258 geftiftet worbeni®0). Sein Stifter ijt
Graf Heinrich von Oldenburg, der um diefe Jeit der Befier BViothos
war %), Hamelmann gibt dem CStifter ein hohes Lob, er nennt ihn

179) Lamey, Nr. 2, S. 4, im Jabre 974; Grh.,, Reg., S. 125; Strunt:
ad exemplum Hervord. monasterii, aber e$ folgt algbald: congregatio
virginum canonicarum.

180) Lamey, Nr. 136, S. 124.

181) Qamey, Nr. 30, S. 34.

18%) @Erh.,, Reg., S. 125.

18%) Erh., Reg., Nr. 547, S. 125, Anm.

184) Lamey, Nr. 3, S. 5, im Jahre 992.

185) RBgl. Litbte, Die mittelalferl. KQunit in Weftf., S. 297.

156) OReddigen, ‘:Rabensb., S. 78 u. Nat. Kal. 1805, &. 36.

187) Lamey, Nr. 139, S. 131: ,die Prdbenden faft gering”.

185) OR¥eddigen, a. a. 9., S. 81f

189) Schridder, Chronit fagt falfchlich S. 148: Geligental.

1"") Meinders in %ebbxgen, Rirchengeid). Ravensb., II, S. 244,

¥ Hamelmann, Opp., S. 656.
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nad) feinen Gemwdhrsminnern Henricum humilem et largum, item
Henricum Bogenarium, einen bdemiitigen und milden $errnez),

Das RKlofjter ijt, bevor es in Vlotho Rube fand, mehrmals von
jeinem Urjprungsorte Leeden im Tecklenburgijdeni®s) verlegt worden,
zuerft megen Miangels an Waffer nad) Rehme, dann wegen Nberflufjes
an Wajfer nady Valdorji®), Als es nad) BVlotho kam, iibergab ihm
Graf SHeinvid) das alte Sdlo, das nun ,Segenstal” genannt
wurdelss),

Das Kiojter unterjteht dem Abte von LokRum, von dem es audy jeine
Patrone Viaria und Georg bekam16). Die Klofterkirdie wird 1325
3u Chren des heiligen Georg gemweiht1®7). Sn jeinen weltlichen Schup
nimmt es Graf Otto IV. von Ravensberg 1316198). AUber es kam nidht
red)t zur Bliite.

Wegen verderbter Kiofterzudyt und wobhl aud)y um feiner Armut
willen wird es 1423 in ein BVenebdiktinermind)skiojter vermandelt199).

Fiir diefe Armut und wohl aud fiiv das erftere haben wir ein un-
anfedhtbares Jeugnis in einer UrRunde, die die Ubtiffin Des RKibjters
ausgeftellt hat200). Daraus geht hervor, daf das Kiofter jeine heiligen
Biicher an S[uden wverfelt hat, aus Dderen $Hinden bder Herforder
Priejter Heinrid) Levehenke fie [6jt, um jie dem Kiofter Bibdeken bei
Pabderborn zu iibermitteln. €s handelt fid) um Fwei Binde des Wlten
Fejtaments. Der Preis betrug 26 Gulden. Undere heilige Biicher hat
es gleidzeitig in Hannover verfest, wo der Abt von Lokkum fjie ein-
l6ft20t).

Bei der Ummandlung in ein Wond)skiofter erhalt es allerlei Giiter
zum Gefdjenk, unter anderem aud) im Amte Limberg. Uber aud) jest
rubt kein redjter Gegen auf ,Segenstal”. Der $Herzog [ohann von
RKleve prdnete Desmwegen 1514 eine Bifitation an und verfudpe eine
Befferung. Bei der Reformation ging es ein. Es waren uleht nodh

192) Olpenburg. Chronit S. 66. IBad heifht Vogenar? Loffler, Ge-
fhicht8quellen, &. 181: ,De milde BVogenare’.

19%) Hlfcher, Minden, S. 377; Loffler S. 171.

194) Hagedorn, Ravensh. RKivchengefdh., S. 45; nadh Schafen vgl.
Meinders u. Weddigen, Ravensh., II, S. 244.

195) Ramey, [, Nr. 38, S. 40F.

196) Sauct, Rivdhengefch., I, S. 962.

197) Qepebur, BVlotho, S. 90.

1%8) Camey, I, Nr. 87, &..79.

199) Pebebur, Blotho, S 97.

200) QRigand, Urchiv, Bd. 4, S. 217.

20 Hplfcher, Bigtum Minden, S. 378, Anm.
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drei Konventualen vorhanbden; aber die beiden jiingeren wollten Dem
Senior nidyt gehordyen und ogen weg. So ftarb das Kiojter eines
natiirlidjen Todes. Nad) dem Jode des legten Klofterbruders wurden
die Giiter eingejogen und um Feil zur Dotation bder Ilutherifdyen
RKirche vermwandt202),

Endlid) bas Stift St. Marien und St. Georg in Bielefeld=
Neuftadt.

Wann die Kirdhe gu St. Marien — St. Georg ift Nebenpatron —
in der Meuftadt-Bielefeld gegriindet ift, ift ungewif. Crmwihnt ijt fie
erft 1293, als Graf Otto IIL. von Ravensberg ein Kanonikatitift
mit ihr overband. Sn bder Gtiftungsurkunde20?) wird das Stift
claustrum genannt. Diefer Wusdruck ift aber fider nidht im Sinne
eines Klojters zu verftehen. Dagegen fprechen jchon die Einzelkurien,
die Den Ctiftsherren jugefidhert werden. €s werden wilf Stifts-
jtellen ecingeridytet, je vier fiir Priejter, Diakonen und Subdiakonen,
die in befonderen RKurien wobhnten. An der Spige fteht der Dekan,
ver als joldjer aud) Prilat heipt; er hat als der eigentliche Pastor
loci die cura animarum, d. 0. bie Seelforge, in der Gemeinde. Shm
mifffen die canonici kniefillig Gehorfam geloben204),

Jwek Ddes Stiftes ift offenbar BVermehrung der Gottesdienite.
Daber erbaut Graf Otto gleidhzeitig mit Griindung des Stifts das dem
heiligen Georg gemeihte Chor der Rirdje. Die Altjtidter RKirdje zu
Bielefeld wird dem Stift inkorporiert.

Auf dem Ehor ift unter anderem das Grabmal der beiden Griinder
des Ctiftes, des Grafen Otto und feiner Gemahlin Hadwigis.

Der bekanntefte Kanonikus und Dekan des Stiftes ift Gobelinus
Perfon (1411 refp. 1414—1418). Gr ftirbt um 1425 im Klofter
Biddeken. Hamelmann war dagegen weder das eine nody das andete,
fonbern nur ein von beiden angeftellter Priidikant, der alfo den vornehm
gerwordenen $Herren die Laft der Prebigt abzunehmen Hatte20s),

Wit diefem Gtift war wohl von Anfang an, jedenfalls fpdter die
Stiftsidule verbunden, aus der nad) 1557 das Gymnajium Hervor-
ging®%¢). €s ift aufgehoben 1810207),

202) Qebebur & 99.

20%) Lamey S. 64, Nv. 68.

204) Gobelin Perjon p. XXXI.

20%) Leudfeld, Hamelmanns Leben, S. 25, Anm. 32; Hamelmann-
£offler, I, p. XIV, i. . 1554.

209 Sdubart, Topogr., Bielefeld, S. 185f.

207) Rav. Jabresbericht, 1897, S. 261.
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Die landliden Kirdhipiele in ANinden-Ravengberg.

Die Griindung der ldndlichen Kirdjen und ifhrer KRirdyjpiele verliert
fid) fowohl im Bistum Ninden wie in der Grafichaft Ravensberg in
villiges Dunkel. Es find mehr oder weniger unfichere Lberlieferungen,
bie die Eniftehung der dltejten Rirdjen nod) Karl dem Grofen Fuzu-
jdjreiben magen, wie die Entftehung Rehmes und BergRirdens. Mian
ift bier auf aflerlei Riikjchliiffe angemwiefen. Man witd annehmen
diitfen, daf RKirdpen, die etwa als Sike eines Ardjidiakonats in das
Lidht der Gejdjichte treten, oder das Patrozinium des St. Johannis
bapt. Dejagen, su den Urpfarreien gehoren. Beides trifft zu bei
Sdildejdye, deffen Propjt zunddit einen eigenen Ardyidiakonatbesirk
hatte und deffen Kirche eine St. Johanniskirdhe war2es). Die Kirdje war
jhon, als Markjuit das Klojter in Sehildejche (939) ftiftete, vor-
handen209), Audy Heepen wird eine alte Kirche jein; fhon 1236 witd
Bielefeld von Heepen getrennt21?), ebenfo KRirdy-Dornberg mit jeiner
Peterskirde21t), das eng verbunden mit Herford erfdeint. Auf das
After Olbdendorfs unterm Limberge mweift jhon jein JName.
Sellinghaus bezeugt, dap die Orte mit der Endung ,dorf” auf eine
pont einem Edeling gegriindete Genoffenjdiaftsjiedlung dltefter Jeit
deuten®12), Olbendorf ift umgeben von Dorfern, die meift auf
Jhaujen” enden, die man in Dbie karvolingifdie 3eit feht. Olbendorf
kRonnte nidt jeinen tamen Haben, wenn es nidyt dlter als Diefe
Orte Ddet karolingijhen 3eit wirve. Seine Kirdye, dem Dionyfius ge-
weiht, aber weift auf $Herford, Korvey und deren Miffionstdtigkeit.
Darnadh ift die Kirdpe zu Oldendorf ficher nod) in das 9. Sahrhundert
i fesen. Urkundlid) erfdheint fie zuerft 969—9962:%). Mian nimmt
wohl mit Recht an, daf im Gau Angelbeke (Hunte), zwei geiftliche
Strahlpunkte gemwejen feien, von denen die erfte Ehrijtianifierung aus-
ging: Oftetkappeln, in der Pflege der Osnabriicker Bijdhdfe, und
Oldenbdorf, in der der Mindener. Jn der groen Oldendorfer Parodyie
fagen allein von fpdter osnabriikjden Kirden oder RKapellen die gu
Rabber, Wimmer, Lintorf und Barkhaujen, von jpdter ravensbergi-

208) Splfcher in Stichr. fiiv Gefch. u. A, 1880, Bb. 38, &. 2.
209) Erh. Reg. II, 547.

210) Hplfcher a. a. O. &. 79.

21y Hdlider a. a 9. &. 85

212) Ravengb. Feftfdhrift 1909, S. 288.

218y Grh. Reg. Ne. 613, S. 1331
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fdjen Birninghaufen und Holzhaujen1). Dagegen gehorte Blasheim
in die Riibbecker Kirdpe.

Die dlteften Rirden waren Funddit aus $Holz erridhtet. Daber
lieft man foviel von RKRirdjenbrinden. Erjt im 10. Sabrhundert fest
der Oteinbau ein, die Fenfterdffnungen moditen damals nur mit
Jiidjern verhingt fein®). Dod) wird Glas aud) fdhon unter Karl
des Orofen ermihnts). Gine IJaufkapelle ftand nidyt weit von der
RKirdpe, gur BVollziehung der Jaufe; fo ftand in Minden die RKapelle
Gt. Joh. bapt. unmeit des Domes. Audy eine Gerkammer fehite der
Rirde nicht, in der bdie Priefter die priefterlichen Geminder an-
legten®17). Der Jriiger des Umtes an einer Kirdje hiek plebanus®s),
Pan iiberfeste den Pleban aud) wohl mit Leutpriefter, und nannte
ihn fpdter rector ecclesiae, das bheipt: Kirdherr. Das Wort Piarrer
(parochus) kam erft Rurz vor der Reformation auf.

Aud) an den Pfarrkirdjen fanden jic) mehrere Geiftliche aller, aud)
der unteren Weihegrade, die hier das Nbtigite um kiinftigen Beruf
prakiifd) erlernten.

Sede Pfarre war mit einer dos (Dotation), ausgeftattet, die nady einer
Anordnung Karls des GroBen aus einer curtis ($Hof) und 3wei Vanjen
(Bauerngiiter), beftehen follte. Dazu kam das 3ehniredht. Der Pfarr-
fprengel umfagte eine groge Anzah!l umliegender Anfjiedlungen, bdie
im  Laufe Ddes Mittelalters teilmweife abgegmweigt und felbftindig
murden.

Bon Pfarrhdujern hort man wenig. In der Crridtungsunkune
des Rirdyfpiels Saffendorf (1313) bei Soeft, wird eine domus decens
pro sacerdote ein Haus fiir den Priefter ermihnt. Sn Werl, in der-
jelben Gegend wird 1458 die domus dotis, Pfarrhaus ermihnt219),
€rit nady der Reformation fritt das Pfarrhaus mebhr hervor.

{Qiber 3wet bejondere Gigentiimlichkeiten der alten RKirdhen ijt nodh Fu
reden. 3uerft feien die Patrozinien genannt. Jebe Kirche hatte einen
Jtamen: der Pate, dem fie ihn verdankte, war einer aus der Sdhar
der himmlijden Heiligen, dem jie zu Schug und Sdyirm anvertraut
war und der darum ihr Patron genannt wurde. Wenn irgend moglid),

214) Qunftdentmdiler der Prov. Hannover S. 4 1. 39.

215) Otte, KQunjtgefch I, S. 89.

218) Haud, Rirchengefch. I, S. 261.

217 Ber. — Rodf, vgl. Otte 1, S. 105.

*18) Plebs = Gemeinde, vgl. Schiifer, Plarrfivche u. Stift, ©. 541
219) Weftdeutiche Jeitichr. 23, 2, ©. 141.
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judyte man fid) von ihm eine Reliquie, etwa einen Knodjenfplitter zu
perjdhaffen, der im sepulcrum, einer Offnung an der Riickfeite Des
Altars verwahrt mwurde.

Neuerdings ieht man mit Redyt die Patroginien als Jeugen fiir
die Griindungsgejdidte von RKirdyen heran. Es fpiegeln fid), wie {don
gefagt ift, in der Wahl bdiefer Patrone gefdyidtliche ITatjacdjen. Die
Urkirdhe oder das Stift, die eine neue KRirdje griindeten, teilten ihr aus
ihrem Reliquienfchage mit und vermittelten ihr dadurd) ihr Patroginium,
iren Namen. Aus eben diefem Itamen aber kann man nod) heute auf
diefe 3ufammenbinge jdhliefen, iiber die keine fonjtige Urkunde 3eug-
nis gibt. Und da ergibt fid) die Tatfadje, dap neben dem bijdhdilichen
Stuple von Wiinden, der gur Forderung dyriftlich-Rirdylichen Lebens
ausdriicklid) beftellt war, es in unferm Lanbde die beiden eng verbundenen
RIifter, Korvey und SHerford mwaren, die in miffionierender Titigheit
poranftanden, wobei Korvey als ein Minnerklojter die fiihrende
Stellung innehatte, Herford aber uriicktrat. Davan liegt es, dap wir
keine meitere Pufinnenkirdpe im Lande haben, als das SHerforder
Miinfter. Sn Korvey war der heilige BVeit der Hauptheilige, aber
man verefrte hier aud) den Deiligen Dionyfins, von dem man Reli=
quien aus St. Denis bei Paris erhalten hatte. Wie es {dyeint, erhielten
befonders die Rirchen, die iiber $Herford mit Korvey in Berbindung
ftanden, dbas Patrozinium des heiligen Dionyfius. Die in Herford er-
jogene Konigin Diathilde gab es dem von ihr 948 in Enger gegriindeten
Gtifte; und das Riitfel, dap es weithin im Miinjterlande, neben den
aud) vorkommenden Bituskirdjen, foldye des Dionyjius gab, Wit fid),
wenn man erfihrt, dap $Herford dort Befibungen oder Begichungen
hatte. {brigens erfireckie fich aud) der Madhtbereich) der Grafen von
Ravensberg bis weit in das Miinfterland, wo fie unter anderem BVigte
bes Ctiftes ju Borghorft waren220).

Grit redit ergeben fich Begiehungen Fwifden dem Bistum Minden
und Korvey. Der erjte Bijchof von Minden, Herkumbert, joll vorher
Abt von Corbie gewefen fein22t). Dody fpiegelt fid) in diefer Nacyricht
vielleicht nur die alte Gemeinjdjaft beider Stiftungen ab. Der Fweite
Bifdhof, Harthward, joll der translatio St. Viti nad) Korvey beigewohnt

220) OReining, Dag Stift Bordhorft, 1920, S. 142
221) Gulemann, Mind. Gefch. S. 15.
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haben222). Bijdhof Anno (1773—1185) erbat und erbielt von Korven
Reliquien22#). So fanden {ich aud) im Domjdag zu Minden Partikeln
vom Korper Des feiligen Dionyfius.

Darnad) ift es nidt wunderbar, dap im Bistum fid) mehriad) das
Patroginium des Dionyfius bei Stiftern oder Kirdhen findet, wie bei
Rlojter Mollenbeck und Oldendorf unterm Limberge. Daf hier eine
direkte Eimwirkung RKorveys vorliegen mufp, geht aus dem Umftande
hervor, daf Die in Der friiheren Oldendorfer WMark entjtandene RKirdye
su Borninghaufen das Patroginium Ddes heiligen BVeit hatte.

So ermweifen jid) aud) hier die Patrozinien als ,Herkunftsmarken”,
aus denen man auf den Urfprung und einigermapen aud) auf das Alter
per mit ihnen Denannten Kirchen fdhliegen kRann. Fiiv mandye heutige
Samilic aber haben fie nod) bejondere Bedeutung. Denn die Namen
der Patrone wurden innerhald der Parodiie gern als Taufnamen
vermwertet, die ifrerfeits u Familiennamen mit einigen WVerdnde-
rungen wurden, aber ihren Irdgern fagen Ronnen, weldes die Rird)-
liche $Heimat ifhrer Familie ift. So erfdjeint es immerhin bemerkens-
wert, daf in Piinden mit den vielen Dionyfiusbezichungen es den
Samiliennamen Nies gab: der erfte Prediger des Evangeliums war
Albert Nies an St. Marien22y).

Dic gweite befondere Eigentiimlichkeit der alten Kirchen ift der fie
umgebende RKirchhof oder Friedhof. Der leBtere IMName bedeutet den
gefreiten Raum, Der ebenfo wie die Kirdye felbjt dem gewidhnlidhen
Gefes entnommen ift. Sn diefem Sinne kommt das Wort {don im
LDeliand”, jener altfddfijden Eoangelienharmonie, vor2s). Es ijt
der Hofraum an der Burg des ,Bijdofs” Kaiphas, der Vorhof, auf
dem die Werleugnung des Petrus gejdjah. Diefer gefreite Raum um
bie Rirche bot ficd) nicht allein fiiv die Toten als die lete Rubefjttte:
getn rubte man im Schatten Dder RKirdie auf eimer Stdtte, die teil
an ihrer $eiligheit zu haben jdhien. Aud) das Afplredh)t der RKirchen
iibertrug fich auf die Friedhofe. Uls der Friedhof in Rahden (1544),
durc) Blutvergiefen entweibht ift, mup feine Smmunitdt Unantajtbar-
Reit) durd) Bijdpof Frang IL. ausdriiklid) wiederhergejtellt werden226),

22) Qulemann a. a. . &. 17; Jul. Shmidt, Catalogus ber Mind.
Bijchvfe, 1650, ©. 23

227) Gulemann . 36.

24) Gamelmann, Liffler I, &. 76.

225) Qluégabe Kone, Verd 9886: Friedhobe.

226) Gulemann, Mind. Gefch. IV, &S. 106.
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Sidher gab diefes Ujylrecht wohl auch Anlap zu Mipbrauden. Wenig-
ftens mupten die Frangiskaner in Bielefeld 1540 verjpredyen, fortan
keine Midrder in ihre Freiftdtte aufzunchmen®?). Enbdlid) war der
Sriedhof Die Stiitte, auf der unter der Geridytslinde, dem ,Ding-
baum”, die Gemeinde jujammentrat, Gericht zu Halten. Denn Redht
und Religion waren eng verbunden: Kuit- und Dingftdtte gehirten
sufammen. $Hagedorn, der alte Jollenbecker Pfarrer, beridytet aus dem
18. Safhrhundert2s): ,Die Linden {ind nod) vorigo auf den meiften
Rirhhofen angutreffen. Keine Linde aber in gang Ravensberg konnte
fidy mit Der Linde vergleichen, die in Halle am Kirchhofe ftand, deren
weit ausgebreitete 3mweige auf untergebauten Mauern rubten. Sie
mwurde 1726 gefdllt. Wleinders aber widmete ihr ein lateinijdes Klage-
ied.“ 9Bieder war es ein anderes Bild, das die Linden auf dem
Sdildejher Kirdhof 1630—1633 boten: unter ibhnen Dielten Die
Goangelijden, als thnen die Kirdye genommen war, Gotiesdienit. In
pem fippijhen Schotmar aber ftand Dder Freiftuphl des Femegeridits
sub tilia juxta coemiterium unter der Linde am RKirchhof).
Endlich) Datten die SFriedhife nod) eine Bedeutung, die nidt iiber-
fehen merden darf. Gs waren rauhe 3eiten. Die Fehden horten nidt
auf. Pian judite in ihnen nicht fo fehr die jchnelle Entjdheidung des
offenen Kampfes, als die Schiidigung des Gegners an Land und Leuten
burd) Raub und Brand, wie denn das alte weftfilijde Spriicdhlein
befagte: ,Raub und Brand giert den Krieg, wie das Magnifikat
bie BWesper.” Darum bauten die Ritter ihre feften Hiujer auj Berges-
gipfeln oder hinter breiten Griiben, die Biirger giirteten ihre Stidte
mit Wall und Viavern und fejten Tortiivmen; aber auch die Dirfer
umgaben fich mit BVerhauen und fie bouten als lepte ufluchisititte
ben Friedhof jum Bergfried aus, in den man in Ieiten der Jtot fid)
felbjt, Weib und Kind, Hab und Gut barg. Gern legte man ihn auf
einer $Hbhe an, und umjdlof ihn mit einer Miauer, der oft weder
Wehrgang nod) Schiepicharten fehlien. Sn der Ehene jiderte ihn Wall
und breiter Wafjergraben. Die Kirche aber in feiner Mitte mit ihren
didken Mauern und den kleinen Fenjtern des romanifden Stils, vor
alfem der Turm mit feinen engen f{dyiepichartendhnlichen Lichtoif-
nungen, mit feinen Glocken, die Dden Jotjdyrei weithin erjchallen

227) Gpicte, Gefch. von Bielefeld, S. 53.
_228) Rap. Rivdhengefdh. 1, S. 60f. |
. 29 Cindner, Feme, S. 162.
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liegen, boten bie lete 3ufluchtz3?). JNod) heute geben bdie jeht oft jer-
brodkelnden Umfajjungsmauern, wie etwa in dem lippifdjen Dieinberg,
Jeugnis von dem allen. Sm Snnern der Piauern entjtanden in An-
{ehnung an jie die fogenannten Gademen, Baulid)keiten, die die flidtige
Bevdlkerung mit dem notigiten Hausrat aufnehmen follten. Sie er=
wudjen fpiter u Wobnbhdufern fiir die fogenannien Kircdhhifer
(Wordener), aljo fiir Rleine Handler und Handmwerker, die dofiir eine
Rente (Wortzins), zu zabhlen Hatten.

Aber diefe SFriedhofe hatten aud) eine jtrategijde Bebeutung fiir
die ganze Landdaft. In Miinfter lag die uralte Domfreibeit, Dder
Sriedhof, auf feiner Hohe am Aaflup, die alte Konigjtrage — via
regia — beherridjend, die jie zwang, vor ihr nad) Often abzubiegen,
um bhinter ihr die alte Ridjtung wieder aufzunehmen. Wer fie inne=
batte, war $Herr des eingigen groferen BVerbindungsweges zwifcden
pem Jlorden und Giiben des Landes. So liegt Oldendorf unterm
Limberge an der uralten Strafe, die am Nordabhange des Wiehen-
gebirges von Minden nad) Osnabriick fiihrt. Die Strage traf kurz nad)
ibrem Eintritt in den Ort auf den Friedhof, um vor ihm nady Norden
abzubiegen, ihn tm Bogen zu umgehen und jenjeits die alte Ridhtung
wieder aufzunehmen. Diefer Friedhof war, aufer durdy die Miauer,
purdy die an ihr entlang fliegende Rleine ue gejdhiiht, die die hn=
fichkeit mit Der Lage in Miiinfter vollendet und eine Miiihle treibt,
wie fid) das bei Rircdhliden Stiftungen aus Rarolingifder 3eit mebhr-
fady findet2s1)., Dadurd) war die Ibermadung der Strafe fidper ge-
ftellt. Der Friedhof mwar ein fejter Punkt zum Sdue der umliegenden
Landidaft.

Dieje Bedeutung kann nid)t angezmeifelt werden. In Sdildefdhe
wurde 1258 der RKirchhof mit jeinen vielen Speichern ,3u einer Burg"
ausgebaut2?). Die Urkunde, die der kolnijde Erzbijdof Heinrid) IL
iiber die Crridtung der Parodyie Saffendorf bei Soeft 1313 aus-
ftellt2%), bejtdtigt das Gefagte. ,Es gefchieht haufig, jo lefen wir
hier, daf Dei den feindlichen Uberfillen die Dorfbewohner wie ge-
fdeuchte Schafe auseinanbderlaufen, eingeln gefangen und unmenjdlid
gequdlt mwerden, weil fie keine 3ufluchtsititte haben, in die fie fidh

280) Rapengb. VL. 1923, Ne. 5/6, S. 20.
231) QRiibel, Dortmunder Gefch., S. 18.
222) QRavensb. Bl 1923, Nu. 11/12, &. 4.
288) Geiberg, Ub. II, Ny, 554.
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bergen Ronmen. Deshalb joll ihnen erlaubt jein, eine RKirche mit einem
befejtigten Rirdyhof zu erbauen, dap er ihnen ein praesidium et re-
fugium, Sdug und 3ufludt fei."

Es ift Rlar, bap um diefes Jmwedkes willen der Friedhof oft genug
in jenen unrubigen eiten cine Stdtte des Kampfes fein mufpte. Das
{dhilbert Uhland in feinem Gedidht iiber die Sdladt bei Dibffingen:
»Um Rubeplag der Toten, da pflegt es JHIL 3u fein”, aber jegt heifpt
es: ,Wer tot ju Boben finket, hat hier nidht weit ins Grab.” Und
jpielen nidit nod) in neueren Sdlachten die hodgelegenen RKirdyhofe
ihre Rolle? Als die Frangofen 1757 in Bielefeld eindringen, verteidigt
eine SQdgerkompagnie Dden mit einer Dlauer umgebenen Altftadter
KRirdihof2s4). Uber aud) in den Sdladten von Hodkird), Ligny (1815),
Riffingen (1866), fpiclen die KRirdhofe eine Rolle.

34) Ziimpel, Rav. Fefticdhrift, 1909, S. 42.



IV. Die firdhliche QArbeit und ihr Eriolg.

Wit haben mwenig urkundliches 3eugnis aus dem Mittelalter, aus
pem man jic) iiber das Rirdylicdhe Leben in Minden-Ravensberg unter-
ridhten Ronnte. Offenbar verlief diefes Leben im allgemeinen in den
gewohnten Bahnen. Einen Brennpunkt des religivs-Rirdhlichen Lebens,
per mweithin von Bedeutung gewefen wdre, gab es hier nidht. Aud
die Bedeutung Wiindens, das immerhin eine Bijdhofsitadt war, war
fiir die Allgemeinbeit nicht grop. Aber was von Minbden gilt, gilt aud)
von anderen wejtfilifden Bistiimern, wie Osnabriick und Vaderborn,
wie von gang Wejtfalen. Es war ein ftilles Land. Und tobte aud)
Rriegerifdjer Ldrm genug in ihm, fo verlief dod) das Rirdhliche Leben,
auf das es bier ankommt, in Den ftillen Babnen, die man von den
Viitern iiberkommen. hatte.

Seit die Bifchofe houptjadlich dem politifhen Jeil ihres Berufes
fich bingaben, gewinnen als ihre BVertreter auf Rirdhlidem Gebiete
bie Archidiakone an Vebeutung, von Ddenen die Dekane Fu unter-
fdjeiden {ind. Doch treten weder die einen, nod) die anderen auf unjerem
Gebiete hervor.

Miit der fteigenden Bevdlkerung mehrte fich die Jahl der Kirdyen
aud) auf dem Lanbde. Wllmiblid) erftanden im RKirchipiel Kapellen,
die gu RKirden mit Parodyialredten wurden. Der Rame der Kapelle
riibrt her von Dder cappa, dem Prieftergewande des heiligen Martin
von Jours, das als fiegverheifende Reliquie von den frinkijdhen
RKinigen mit in den Krieg genommen wurde und deffen SHiiter daher
cappellani biegen, die in Der cappella bas teuere Gut vermahrten.

Das Bistum Minden erftreckte Jich weit nach Nordojten hin. Aud)
$Hermannsburg und die Stadt Hannover gehdrten dazu. Landesherr-
liche Gerwalt erbielt der Bijdhof nur in dem Eleinen Gebiet, das nod
heute Bistum Minden bheipt. Im Ravensbergijdien begegnete fich diefes
Bistum mit Osnabriik und Paderborn. Wiphrend Oldendorf unterm
Limberge, Holzhaujen und Birninghaujen, nebjt Blotho, Valdorf und
Rehme Rivdhlich zu Diinden gehirten, unterftand der weftliche IJeil
der Grafidaft dem Bifdof von Osnabriick, ndmlich BVersmold, Bock-
horjt, Halle, Brokhagen, Hirjte, Borgholzhaujen, Werther, Hidben-
baufen, Enger, Wallenbriik, Ridinghaujen, Spenge. Es ijt der alt-
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weitfdlijdye Teil. Der iibrige altengerfdie Teil mit Bielefeld und Herford
gehorte nad) Paderborn. Eine befondere Stellung nehmen Quern-
heim und RKirdylengern ein: fie gehorten politijh zu Minbden, aber
Rirdhlich nad) Osnabriick. Die Jugehorigheit von Sfjelhorft zum Bis-
tum Ntiinjter war jtrittig. BVielleicht gehirte es dod) urfpriinglich zu
Dsnabriik.

An jeder Pfarrkirdye ftand — mwie {dhon gefagt — als eigentlicher
Pajtor der KRirchherr oder Rektor. ber es kam im piteren INittel-
alter, gumal bei Kivchen, die KIbftern ober Stiftern inkorporiert watren,
vielfach Dabin, dap der RKRirdhherr Ddie Rirchliche Pflege nidyt felbjt
leiftete, fondern fid) Dafiiv etnen Bizekuraten oder BVikar bielt. Der
Lohn der ,Heuerpfaffen” war gering. €s kam fogar vor, daf Dder
RKirchberr fie nur etwa fiiv ein Jahr annahm und fie dann geben [ief.
Dagegen jdpritt jdon 1257 der Erzbijchof von Kbln in Soeft eint).
Aber das Unmwefen der Vizekuraten vermelhrte fid), fhon mwegen der
$Hiufung der verjchiedenjten Pfriinden in einer Hand. Die Befefung
der Pfarren war nidyt einwandfrei. 3war war Simonie, der Kauf der
Pfarren etwa von den Patronen, verboten. Wber die Klagen iiber
Gimonie gehen durc) das gange Mittelalter und — hisren audh in der
3eit nady der Reformation nicht auf. So lieh {ich dbas Klofter Marien-
feld fiir Die BVerleihung der lingft evangelifhen BVfarre zu Jijelhorit
eine erkleckliche Summe zahlenz). Wud) die Ubtiffin u Herford jtand
nidht in dem Rufe, etwa die Pfarrjtelle zu Biinde billig ju verleihen.
Am jehlimmiten war es unmittelbar nad) dem DreiBigjihrigen Kriege
in Hannover, wo der Generaljuperintendent Gefenius den Pfarrjdacher
durc) Suden fejtitelltes).

Schon  diefe Art, Bfavrjtellen zu vergeben, wie iiberhaupt Ddie
Kumulierung der Pfarrpfriinden in einer $Hand konnte natiiclidy gur
SHebung des Rivdhlichen Lebens fo wenig dienen wie zur Phlege des
geiftlichen. Nod) fchlimmer wirkte die politijche Entwiklung ein.

Sn dem grofen Kampfe wifden RKaifertum und Papfttum trug
Das letere Den vollen Gieg bdavon. Wber es ift nur ein politifcher,
Sieg: in der ecclesia Romana erjteht das alte imperium Romanum,
und die Religion hat die Koften zu tragen. Hat die RKircdhe den Sieg
iiber die weltliche Wadyt davongetragen, jo wird fie nun jelbjt u einer

1) Geibers, Ub. I, Nr. 305, ©. 377. Vgl. Haud, Kivchengefch. V, 1, 322.
2) Ghmwager, Roeinveife, 1802, S. 7 u. 13.
%) Bratfe, Juft. Gefeniusg, 1883, &. 111.
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Dadht von diejer Welt. Sie verjteht je linger je weniger das religivfe
Bebdiirfen der Mienjdjenherzen, die i) darum beginnen von ihr zu
[Gfen. Mt Dem Untergange der Hobenftaufen kommen bdie keperijdhen
Bewegungen auf. Bald erfiillen fie eingelne Landidaften. Caefarius
von $Heifterbach (um 1225) kann fich nicht genug tun in der Schilderung
Des Uberhandnehmens der Keherei. Von Oberitalien gilt nady ihm:
»®ang Lamparten glitht in Keperer.” In Siidfrankreid) werden die
Albigenjerkriege ndtig. Feuerfunken jtieben aud) nad) Deutjchland Hin-
iiber. Sn K6In brennen die erjten Sceiterhaufen.

€s kam zur BVermeltlichung bder RKirdhe ein Sweites, Ddas eine
Stirung in der Rirdliden Einjtellung herbeifiihrie. Die Kreuzsiige
batten die dyriftliden BViolker in BVerbindbung mit dem Jjlam gebradt.
Bergleidjungen mit dem fremden Glauben und feinen AUnhingern
fiihrten gu Crweidjungen des eignen Glaubens. Ein Saladin hatte
die Adgtung aud) der Chriften. Und Hatten jene Unglidubigen nidyt eine
RKultur, die aud) der driftlichen nod) etwas ju geben Hhatte? Fragen
nad) der Wahrheit lagen nabhe und waren nidt immer leicht ju be-
antworten. €s ift begeidynend, dap die Erzdhlung von den drei Ringen,
die von der Aufkldrung des 18. Jahrhunderts mit BVorliebe vermendet
wurde, dbamals aufkams4).

€s ging durd) die Welt iiberhaupt ein Aufradjen der Geifter. Die
Garantie der RKirdye fiiv das Seelenbeil geniigt nicht mehr. Man will
eigne Uberzeugung, eigne Crfahrung, eigne Gewifheit. Dazu modte
pas Aufkommen der Stddte mit ihrem rajd) wadjenden Reidhium und
ihren mit dem Reichtum rafd) wadpfenden Kulturanjpriiden beitragen.

Die Kirdje batte alle Urfadye, dem allen gegeniiber auf der Wacht
gu fein und die Krdfte mobil zu madjen, die dem drohenden Abfall
wehren konnten: Der Klerus verjagte, wie die bisherigen Mond-
orden, Deren Jdeal mwar, aus Dder verlorenen Welt fidh in die AWb-
gejdjiedenheit Der RIbjter zu fliichten. et entjtehen die Vettelorden,
Die in Predigt und Seeljorge — oft genug zum irger des Pfarr-
klerus — Die eigentliche kirdyliche Urbeit fibernehmen. Aus ihnen gehen
audy die grofen Dogmatiker hervor, die den driftlihen Lehrgehalt
gu einem grofen Gyjtem verarbeiten, das ifnen den Namen der Scho-
lajtiker brachte, und fie find oft aud) BWertreter der dyriftlichen Myjtik,
die eine innerliche Frommigkeit pflegen. Sene Scolajtiker jind zugleich

4) Uplhorn, Chriftl. Liebestdtigteit I, S. 305.
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Prediger, und jwar mit jolder Betonung, daf fie fid) geradesu
Pridikatoren nannten, und diefe Myftiker {ind Seeljorger.

Der Griinder des Frangiskanerordens ift Frany von Affifi in
Stalien. Das Bild des Heiligen jdymwankt im Urteil Gundiger Beurteiler,
Aud) auf evangelijdjer Seite gibt es Sadjverjtiandige, die es mit Vor-
liebe geichnen. Hier fei Karl Hafe genannt, der dem $Heiligen weithin
bie $erzen gewonnen hatd). Kabhnis ift entgegengefester Anfichts).
Wunderbar an feinem Lebenswerk ift vor allem, daf et einen Orden,
wie es Der der Frangiskaner ift, gar nidyt Hat jtiften wollen. Kiofter-
leben galt ihm als ein Sid)-felbjt=leben. Cr aber jandte jeine Jiinger
als Bolksprediger mitten in die Welt, ihr Bupe ju predigen. Das mutet
an wie die Anfinge der Waldenfer: es ift duperlich angejehen ein
3ufall, dafy Diefe Reger, Frang aber ein Heiliger wurde. Es har ihn
tief verjtimmt, daf unter ber Ginwirkung des Papites aus feiner
Ctiftung etwas gan anderes wurde, als er gewollt hatte, nimlich
ein Orden von Bettelmbndyen. ;

Und nun ift das Frémmigkeitsideal diefer Monde durdhaus das
mittelalterficge. Aud) diefe in der Welt fich abmiihenden Monche find
ourdjaus BVertreter Des alten Gedankens der Weltfludht. Das bejdhau-=
liche Leben des Rlojters ijt beffer als das Der Wrbeit hingegebene.
Die rmut ijt bejfer als der Reidhtum: es ift Chriftenpflicht, auf
alles Cigentum gu verzichten. Dabher verbot die Regel Dem eingelnen
alles perjonlide Cigentum. Daher das Wort: monachus, qui habet
obolum, non valet obolum, der Mind), der audh nur einen Pfennig
befit, ijt keinen Pfennig mwert. Erlaubt aber ift gemeinjamer Befit,
obwohl es audy dariiber ftrengere Unfichten gab; diefer gemeinjame
Befig des Klojters ift ein Abbild des urfpriinglichen Naturzujtandes,
Der durd) die Siinde gerftort iit.

Den erjten BVerjud), in Deutfdhland ju miffionieren, madte man
jdhon 1219; aber er miklang. Diefe italienijchen Evangeliften verftanden
Die deutjche Sprache nidt. Da war jdhmwer ju miffionieren. Aber man
erthannte den Fehler. Sn KoIn wurde 1222 das erfte Minoritenklojter
gegriindet. Man nannte fid) fratres minores, geringe Briider. Dann
wud)s die 3ahl der Kibfter rajch). Aber jeit 1415 {chied man jich in
gmwei Ridptungen: die einen (Minoriten, Konventualen) folgten einer
milderen Uuslegung bder Regel, die anderen (Obfervanten) einer

5) Rarl Hafe, ein Heiligenbild, Leipzig 1856.
%) Gang ber Kirdhe in Lebensbilbern, Leipzig 1881.
6 ES



84

jtrengeren. Sn lehteren lebte nod) etwas vom Geifte des Franziskus,
aber fic Dhatten auch) gelegentlid) keherifhe Deigungen. Auper den
eigentlidien KIbjtern gab es nod) fogenannte Termineien: das waren
$iufer, in denen nur ein Pater wobnte, der auf Wunjdy der Pfarr-
getftlicdhkeit in Predigt und Seeljorge fid) betiitigte, fonft Almofen fiir
fein Klofter jamumelte?).

Sm BVolke, auf das es die Frangiskaner abgefehen Hatten, kniipfte
in Deutjdhland eine Vewegung an, die weitere Wellen jdhlug. Die
Crweckten jdhlofien fich zu einem Laienbunde zujammen, den man die
Tertiavier und Tertiariinnen (tertius ordo) nannte. Pan Hat gejagt,
bas Fertiaviertum fdwoll zu ungeheuern Maffen an. Aber die ge-
gebenen 3ahlen find ovielfac) iibertriebens). Dod) gab es unter ihnen
verjdjiedene Organijationen, ndmlid) foldye, die kibjterlich zujammen-
lebten, und aud) foldje, die im biirgerlichen Leben, Che und Beruf
blicben. Opiiter kamen gerade Diefe Tertiarier in BWerbindung mit
kegerijchen Begharden und Beginen.

Diefe verjchiedenen Schattierungen des Franziskanerordens finden
fih ouch auf weftfalijchem Bobden.

Sn Minden-Ravensberg gab es dodh nur ein Dinoritenklofter, das
gu Herford. Verhdltnismdpig pdt ift es gegriindet: im Jahre 1286
wird es gum erftenmal erwibnt?). Sm Sabhre 1291 wird der Bau
Des Rlofters Dbegeugt: es miiffen JMadhbarn entfd)idigt werden, die
burd) den Bou CSdiaden gelitten haben1o). Bielleid)t war bei der
Griindung des Klojters Arnold von Borghorjt beteiligt, der 1294 ftarb;
erwdhnt wird aud) der Friedhof des Kiofters. Das ift immerhin be-
geidnend; denn Dbei den Briidern im Schatten ihrer Kirche fuchten
bie Biirger, die ein Minoritenklofter in ihren Mauern Hatten, gern
Die lepte Rubejtdtterr). Sonit ift von den Herforder Wiinoriten wenig
. fagen.

Die eingige Spur einer geiftlichen Betdtigung micdhte man in der
Domus St. Clarae erkennen, dem Rlarifjenhauste). €s war urfpriing-
lid) ein Beginenhous, wurde aber feit Mitte des 15. Sabrhunderts

) Sdlager, Beitr. gur Gefch. b. Koln. Ord.-Proving, Kéln 1904, &. 43.

8) Hauct, Kivchengefdh. VI. &. 419.

%) Weitf. Ub. IV. Nu. 1879: area, quam fratres minores habitant.

10) OReftf. 6. IV, Nr. 2174,

) Stord), Ruragefafite Nachricht, Cemgo 1745, S. 127. u. Chronita,
Bielefeld, S. 26f.

1%) Monaftifon Nr. 35.
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ein Rlarifjenkiojter oder, wie man in Herford fagte, ,der Clarenhof”.
Gr ftand in Gebetsgemeinfchaft mit dem Kiofter RKlarenberq bei
$Hiorde1s). Man gedadite aud) in Herford des Grafen Konrad von
per IMark, des Griinders von Klarenberg, an feinem Todestagels),
pa er audy fiir den Griinder des Klarenhofes gilts).

Audy in Diinden ift mehrfad) von Minorviten die Rebe. Die bortigen
Dominikaner begriifen fie nidt fehr freundlidy.

Sie boauten eine RKapelle auj dem WittekRindsberge®), kommen
aber nicht zu groBerer Bedeutung.

Bon qgroperer Bebeutung als die Niederlajjung in Minden wurde
die allerdings fpdte in Bielefeld. Und hier war es nidht mwie in
Herford ein Minoriten-, jondern ein Objervantenklofter, das entjtand,
alfo ein Frangiskanerkiofter fjtrengfter Ridhtung. Gegen Ende des
15. Sabhrhunbderts entftand eine Anzahl von Objervantenkivjtern in
Weftfalen durd) vornehme Ginner, wie Homm (1455), Lemgo (1463),
Korbady (1587), Dorjten (1488). In Winden wicd nod) 1504 eins
geplant, Rommt aber nidt gur usfithrung??). Das Bielefelder Klojter
gedieh unter ber Gunft des Stadtadels wie des benadibarten Land-
abels.

Sdhon tm Sabre 1353 war auf dem Jojt=- oder Lopkhuferberge bei
Bielefeld eine Miederlafjung der Auguitiner-Cremiten entjtanden mit
einer Rirche des heiligen JodoRus, die aber von keinem Bejtande war.
Erit im Sabre 1481 lieB Bifchof Simon II1. von Pabderborn die Halb
verfallene Kapelle wiederherjtellen und ervidytete an ihr eine Bikarie.
Sm Sahre 1501 genehmigte Papft Aferander VI. (Borgia) den Plan
Des frommen Weifel Sdirage, neben der Kapelle: ein Obfervanten=
Rlofter zu bauen. Die Einfithrung der Briider gefchah 1503. Sdon
nad) wenig Jahren erwies {id) die Lage des Kiofters jo ungiinjtig, bap
man es nady Bielefeld verlegte. Die Griinde der BVerlegung find die
bei foldjen Werlegungen herkdmmliden. Wian zog der EinjamReit und
UngejdhiiBtheit eines ,Feldkiofters” die Sidjerheit der jtidtifden Lage
vor; war doc) aud) die Arbeit bes Kiojters durdyaus auf Einwirkung
auf eine ftddtijche BVevidlkerung eingeftellt. Das Bielefelder Kiofter,
ein {hones majfives Gebdude an der Obernjtrafe, wurde 1515 geweiht.

13) Gtord), Chronifa, &. 27.

) Pl Stord), KQuragefafite Nadyricht, S. 14.

18) Qeitfchr. filr Gefch. u. A, Bo 38, II, &. 74.

16) Cbffler, Gefdhichidquellen, S. 209.

17) Monaftiton S. 513 Landbmann, Predigtarten, S. 7.
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Aus diefem RKlojter war der Mbnd, der als Nadyfolger Hamelmanns
an Die Jeujtddter Rirdhe berufen mwurbe, der aber cum Lulhardo
socio (Tertiarier) vor der Gemeinde fliehen mupters).

Jeben den Franziskanern ftanden die Dominikaner.

Der Griinder des Dominikanerordens — Dominikus — war ein
gang anderer Piann als Sranziskus. Griigmadjer urteilt: ,Es ift das
Ungliick fiir die Wiirdigung bdes Dominikus, daf er immer mit
Srangiskus vergliden wird. Sn ber Reinbeit feiner Gefinnung und
in dem Crnjte, mit dem er feine Sdeale durchzufeen ftrebt, fteht er
bem genialen Srang nidyt nad). Daf feine Frommigkeit eine reflektierte
ift, ijt notiiclid), da er Theologe ift. Aber es ift Fuzugeftehen, Wi
Srang ungleidh) felbjtdndiger und unmittelbarer in jeinen religisfen
Smpulfen, origineller, iiberhaupt grofer ift??).* Dian kinnte den Unter-
fdhied gwijdyen beiden aud) beftimmen als den zwifdjen einem gereiften
Charakter und einer gliicklichen Naturo),

Was ihn gum Ordensitifter madyte, war nidht die Not des Volkes,
jondern Ddie Bedringnis der Kirde durd) die Gefahr der Keberei.
€s war ein dogmatijdies Snterefje, das ihn leitete, gegeniiber dem
religidfen bet Srang. Darin ift es begriindet, dap die Dominikaner 3u
Snquifitoren heretice pravitatis, keferijher Berberbtheit, domini
canes, unferes Serrgotts Jagdhunde — wie fie felbft fagten —
wurdeny), °

Was fiir die Frangiskaner Stalien, das war fiiv die Dominikaner
Srankreid) — Dbie eigentlicdhe SHeimat des Ordens=?). Paris war Dder
3entralfif fiir die Studien des Ordens. So wurbden in allen Domini-
kanerkiBjtern fiir -den RKinig von Srankreidy Meffen gelefen. Das
binderte nichyt, Dap ifhr dem Heiligen Sakobus gemeihtes Haus in Paris
jpiiter Den Sakobinern den Namen gab.

Aud) an die Dominikaner {hloffen fich nad) franziskanijdhem BVor-
bilbe Tertiarier und mweiblidhe Orden an. :

Sm Sahre 1220 kamen die Dominikaner nad Deutjdyland, und
gwar nad) Ko=), Bon bhier aus fanden fie in Wejtfalen Cingang,

%) Hamelmann-Lifiler I, S. 274; Schlager, Gefch. der KbIn-Franyis-
faner Orbensproving, & 91f. u. &. 1275 Ravendb. BVevein, Jahresbericht
1897, &. 13; Sdyubart, Topogr. Befdhreibung, 1835, S. 154.

1%) Hauct, Realengytl. 4, S. 773.

20) Haud, Rirchengefch. 4, &. 387.

) Griigmacher S. 775.

22) Hauct, KRirdhengeich. 4, S. 395.
23) Hauct 4, S. 391.
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Der ihnen freilidh nidht leidht gemad)t wurbe. Der RKlerus wie bdie
Bijchiofe fepten fjich ibnen entgegen, und wo vor ihnen Minoriten
waren, entjtand das Spridywort:

s ift bem einen Bettler leid,
wenn der andre vor der Tiive fteiht.

Und bder Volksglaube redmete, mit dem ufireten der Bettelmindye
fei bie gute alte Jeit zu Ende gegangen. Jabrelang zog jid) der Kampf
um ihre Jtiederlofjung in Dorvtmund bhin24), Leichter wurde es, in
Goejt Eingang zu finden (1232), und bier treffen wir auf den be-
riimten Namen des Albertus Magnus, der den TNonnen von Parabdiefe
bas hilariter oboedire, froblidy gehordjen, ins $Herz fdrieb2).

Das Dominikanerklofter in IMinden wird auf das Jahr 1236
auriickgefiihrt oder, nady Hermann Lerbeck, 123326): es foll das gweite
RKiojter diefes Ordens in Weftfalen fein. Jedenfalls ijt es das eingige
in Minden-Ravensberg. Nady Dinden kamen die Dominikaner am
Sage von Pouli Bekehrung (25. [anuar). Dabher erwdhlten fie ihn
su ihrem Patron. Uber jie modien aud) daran denken, daf er mit
aller Bilbung rabbinijder Theologie ausgejtattet war. Die Kirdye foll
1260 gemweifht fein®7). Gie felbjt {agen, dap fjie nad)y hier von den
Domberren gerufen feien2e).

Eine gange Reihe von Gelehrten und Predigern ift aus diefem
Rlofter hervorgegangen. Vor allem gehorten ihm ein Heinvidy von
Serford und Hermann von Lerbeck an, iiber die nod) ausfiihrlidher u
veden fein wird, weil jie als Jeugen jener alten Jeiten nod) heute zu
uns reben. ‘

Sn dem Mindner Kiofter wurde — wie aus dem Gejagten hervor-
geht — die wiffenjdaftlide Bildung jebr gefdydst; das ift um jo natiir-
licher, als die Dominikanerproving Saronia bier eines ibrer jieben
Stubdien fiir Philojophie hatte, das Lefhrer und Sdiiler anzog2?).

Ferminarien des Mindner Klofters waren in Herford?) und in
Lemgost),

24) Qeomecfe, Dominifanertlofter ju Dortmund, 1854

%) Setbers, Quellen I, S. 8.

26) Gdhroeder S. 131.

27) Sehlichthaber I, S. 42; Liffler, Gefdhidhtsquellen, &S. 62.
28) Ciffler, Gefchichtsquellen, &. 174

29) Hauct, Rirdhengeich. V, 1, S. 250.

30) Bgi. Landmann S. 15 u. 16 (um 1325, Monaititon, &. 35).
31) Seitjchr. fitr Gefch. u. A. 25, S. 186, 38, 21.
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Aucd) FTertiavier finden jich bei Dominikanern, alfo ein 1weiterer
Laienkreis joldjer, die fid) ihrem Einflup Hffneten und ihrer Leitung
unterjtellten.

Endlid) iibte aud) diefer Orden auf bas weiblide Gefdledit tief=
gehende Einwirkung aus. Das mag bei einem Orden auffallen, der
das verftindige GrRemnen ftark in den WVorbergrund ftellte. Aber die
Ertreme Dberiihren fid): jo wurden Ddie Jlonnenkldjter gerade bes
Dominikanerordens bdie $Heimftatten fiir Vifiondrvinnen, vor deren
Augen die Geheimniffe der ewigen Welt offen dalagens?). Das Rlbfter=
lidge Leben mit feiner Forderung fteter Selbjtbeobadytung, mit jeiner
Fiille jtimmungsooller Andadyten und Gottesdienfte, die immer von
neuem die Seele gum [enfeitigen erhoben und hinriffen, bot den frucht=
barften Boben fiiv den Glauben an die Durdhbrecdhung der Schranken,
die das Jenjeits vom Diesjeits fdjeiden.

3n unferem Lande findet jich) Fwar nur ein Dominikanerinnenkioiter,
Das zu Labhde bet Petershagen, gefjtiftet 1265 von Edeloogt Wibukind
vom Berge). Es hat von Anfang an fdhwere Bedrdangniffe von , Gott=
lofen® gu leiden gehabt und it 1306 nad) Lemgo verlegt worden. Unter
Sujtimmung des Mindner Priors Jol). von dem Busjdhe verkaufen die
onnen ihre Giiter in Lahde an das Kiofter Lokkum fiir 1500 Mark
‘und kaufen fid) in Cemgo wieder anss).

Der britte Vettelorden, von dem bhier zu reben ijt, it der bder
Augujtiner=-Cremiten. Sie bhatten keinen eigentlidien Ordens-
griinder wie Frangiskus und Dominikus, deffen Geftalt leuchtendes
Borbild jein kRonnte, deffen BVolkstiimlichkeit ihnen den Weg auf Erden
bahnte, und deffen Fiirfprade im Himmel das cwige $Heil fidjerte.
Sie find ,ein Produkt pipjtlicher Politik”ss). Freilid) kann man das
pon Den beiden erften Orden aud) jagen, aber es fritt doc) vor den
Griinderperfonlidhkeiten guriick. $Hier aber tritt es unverhiillt zutage.
€s gab in Stalien BVereine von Einjiedlern (Gremiten), die nad) einer
angeblid) von Auguftinus ftammenden Regel lebten. Der Papjt
Snnogeng IV., Dder bekannte Gegner unferes $Hobenjtaufenkaijers
Friedrid) 11, von dem Hauck fagt?®): er hapte den RKaifer, wie felten

) Hauct, Rivchengefdh. V, S. 383.

) Vgl ek, in lipp. Reg. von Preuf u. Falfmann I, S. 2871
) Splidhthaber II, 2, G. 2291

35) Sickler, Realenz., 1, S. 255 fF.

) V, &. 6.



89

ein Yiann den anbern, vereinigte mehrere Gremitenvereine (1243),
Deliefs jie bei der Regel Auguijtins und nannte fie nad) Urfprung und
Regel Auguftiner-Cremiten. Auch diefer Orden verbreitete jich rajd) nady
Deutjhland; aud) in ihm bildete jid) ein Ubjplip jtrengerer Richtung —
Objervanten wie Dbei Den Frangiskanern genannt, Denen auch ein
Staupiy, der viterlidhe Freund Luthers, guneigtes?).

Dic Auguitiner Hatten in Wejtfalen auBer dem Osnabriicker Ddie
beiden Hujer zu Lippftadt und Herford. Das Herforder Haus ijt wohl
um 1288 gegriindet wordenss), denn in diefem SJafhre vermadyt eine
Begine, genannt Buckejdye, den Eremiten vom Orden des beiligen
Auguftinus in Herford eine Geldrente.

Gs werden aud) Wuguftinerinnenkiviter genannt. Aber meift liegen
hier Vermwedjlungen mit den Schwefterhaujern vom gemeinjamen Leben
vor, die aud) nac) der Regel Auguijtins lebten, ober aud) mit Beginen-
haujern.

Die QArt der firchlichen QArbeit.

Die kird)liche Arbeit an der BVolksfeele wurde unter dem Einflup der
Bettelorden eine eindringlichere. Das madit fid) umal auf dem Gebiete
ber Predigt bemerklid). Die Predigt galt immer als ein regelmipiges
Stiick des Gottesdienftes; in fpdterer 3eit erlitt diefe Negel freilidy
piele Ausnahmen. Ob aber der eigentlide Klerus vielfach) kaum im-
jtande war, jonntdglicy eine Prebigt u halten, fo traten hier die Bettel=
orden ein®®). Man iibertrug thnen, beim geiftigen BVerfagen des Klerus,
sumal in den $Hauptkirden der Stiidte die Predigt. So Ronnten die
Auguijtiner in Lippjtadt an den Rat der Stadt fdhreiben?), daf ihre
BVorvdter ,alle billigen Dage ton ewigen Fiden u unfrer lewen
Fromwen Kerken dord) einen gefdhickten Prediger dat Wort Godes ver=
Riinden to [laten, verpflichtet gemwefen wiren”. Dazu aber predigten
die Mdnehe in ihren eigenen Kivchen, deven Bau, joweit er erhalten ift,
nod) heute diefe Klofterkivchen als Predigthivden kenngeichnet. BViel-
fach waren auf Friedhofen in unmittelbarer Nibhe der Rirchen — wie
3u Gt Lamberti tn Miinfter und gu St. Petri in Soeft — jtindige
RKangeln ervichtet, auf denen Dominikaner und Frangiskaner in regel=
mifigem Wechjel BVolkspredigten Hielten.

87) Bgl, Landbmann, S. 28{f.

38) OWeftf. b, IV, Nr. 2001.

3%) Bgl. Rothert, Ehrenveiche Stadt Soeft, S. 63 .

10) Qm Jabhre 1543, v. Gteinen, Weftf. Gefeh., IV, S. 991.
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Diefe Predigten trugen, wenn man Werner Rolevink) trauen darf,
weftfdlijde Art infofern an fid), dag fie nidyt rhetorijde Viujtermerke
fein wollten, jondern in grofer Sdlidtheit und einfader Rede ein-
hergingen und die Siinden des BVolks mit Ernjt ftraften.

Als nambafte Prebiger feien aus unferem Lande die folgenden er-
wdbhnt. 3u den Miindner Dominikanern gehdrte frater Johannes ex
militaribus de Bussche, aus bdem adligen Gejdlechte Dderer
v. b. Buside, der als Provingial der jddfijden Ordensproving im
Sabre 1306 bei der fiberfiithrung der Dominikanerinnen von Lahde nad)
Lemgo von dem Fludje und dem Segen fprad), der je nad) ihrem Ver-
halten gegen die lonmen iiber die Lemgoer kommen werdes2). Als
gefeterter Prediger galt 1378 Dbder Dominikanerprior S[ohannes
von Ovenjtedt. Hatte er allegeit groe WVolksmengen unter jeiner
Kanzel gefammelt, fo waren fie dodh nichts gegeniiber den unzdbhlbaren
Sdaren, die feiner Leidie das leBte Geleit gaben, -als fie von Lemgo
her, wo Dder Fod ihn iiberrajdht Hatte, in Miinben 3um Friedhofe ge-
bracht wurde +3).

Diefe IMamen erblajfen vor dem Des Joh. Sdymwarten, der Fwar
eigentlid) Dem Goejter Dominikanerkiojter angehirte, aber als Wanber-
prediger auch in unferem Lanbde fid) fleipig hiren Ilieg. Er hat eine
grofe Unzahl von Predigthandjdriften hinterlajjen, auf denen er ver-
merkt hat, wann und wo er diefe Predigten hielt+). Darnad) hat er
oft (1507) in Rbade (Rhaden?), in Labhde und den ganzen Sommer
iiber in Iinden gepredigt (meijt in [ohann evang.). Sm Jabhre 1509
predigt er wieder die gange Fajtengeit iiber in IMinden, aber aud) in
dem ,$Hufe to Dem Berge”. Dann ift er bald in Paris, bald in Nel-
borf in $poljtein und anderen Orten nadzuweifen. Das alles jogt
freilich nidhts fiir Den regelmdfpigen Gonntagsgottesdienit, bezeidynet
ihn aber als den Viann der Volksmifjion, einen redyten und aner=
kannten Grmwedkungsprediger feiner 3eit.

Cs unterliegt ketnem 3mweifel, dap aud) die Frangiskaner durd
ihre Predigttitigheit weithin Einflup ausgeiibt haben. Einige ihrer
Predigten find erhaltensd). Wm bekanntejten ift das Predigtmagazin,

41) De laude vet. Saxon., &. 137 f.

42) Qandmann, a. a. O., &. 16, Anm. 2; Loffler, Gefdhichtdquellen,
&. 175, AUnm. 6.

43) Pandmann, . 17; Liffler, Gefdihisquellen, S. 78: er galf als
egregius praedicator.

44 Candmann, S. 22.

%) Bgl. Landmann, Predigt, S. 7.
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pas Job. von Werden im 15. Sabhrhundert sujammenitelite, unter dem
Sitel ,Dormi secure®, Rube fjanfte), Der BVerfaffer will den Geijt=
fidgen Predigten zur Berfiigung ftellen, die jid) leidht einprdgen und fo
bie Miihe der eigenen Arbeit erfparen. Das Bud) ift vielfad) gebraudyt
worden, ift es doc) im 15. Sabhrhundert iiber 17 mal gedruckt und ijt
sum Stidymort filr eine gewiffe At der Predigtbereitung geworden.

Als zweiter franziskanijher Prediger mag, weil er von Geburt
unjerem Lanbe angehbrte, Soh. von. Viinden genannt werden. Er
war 1396—1405 Provingialminijter der fadiijden Proving, zu der
die Divzefe Minden gehdrte und galt als declamator sermonum egre-
gius, als beriipmter Rangelredner?). Er wird 1492 bei der Bijitation
bes Sdymefternjtiftes zu Overenkirchen erwdbhnts).

Bon griferer unmittelbarer Ginmirkung auf das BVolk als die
IMinoriten waren die Obfervanten, von denen Fwei wenigjtens genannt
jeien, Die in Wejtfalen, wenn audy nid)t in unferem Lande wirkten,
per eine ift Sob. Brugmann, der wabhricdheinlid) vom Objervanten-
Rlofter in $Hamm aus gur Beilegung der Miiinfterjden Stiftsfehde
witkte, Der anbdere ift Dietrid)y Coeldess), bder aber, weil jeine
Gltern aus Osnabriik ftammten, aud) Dietrich) von Osnabriick Hieh.
Gr war e¢in gemwaltiger Volksprediger: eines Tages jog er aus feiner
Quite auf der Kangel einen Iotenfdhiidel, um Beweife, wie der Tod
alles gleid) mache. ber er bewies fid) aud) 1489 in furdhtbarer Pejt=
seit in Brifjjel als tapferen Mann. Am bekanntejten ijt fein Gebet-
budy ,Der Chriftenfpiegel”. s erfdyien (1477) unter dem Fitel ,Der
Rerftenen Spegel oft Hantboerken, utgegeven by Broder Dirik van
Miinjter, Viinre Broder van der Obfervancien”. Jwar wurde das Bud)
von alfen Seiten angegriffen, jowohl von den Dunkelmdnnern in
KbIn wie fpdter von Hamelmann). Aber es erfdien im Jahre 1480
bei Arnold von Wadhen in Ko, der nidht, wie Nordhoff (S. 361)
meint, fonft unbekannt ift, jondern fpdter der BVerfafjer und Drucker
aud) des bonnifden ,Evangelijdjen Biirgers Handbiidlein® ift, jenes

16) Bl dagu GCruel, Gefch. der beutihen Predigt, ®Detmold 1879,
S. 478 {1
4T Qandmann, &. 8.

48) Grotefend, Chron. ded RKiofters Mauritii, S. 159.

49) Beb. um 1435 in Miinfter. Landmann, S. 31; Schlager, Beitrdge,
S. 190 ff.; QNordhoff, Pids Monats{chrift, BDonn 1875, 1,/ & 73 1
®effcten, Bilverfatech., S. 150 u. bef. S. 156.

59) Opyp., S. 193, bier heifit 8 valde insalsus (falzlog) et indoctus.
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beriifhmten Katecdhismus aus den AUnfangszeiten der Reformation. Das
mag immerhin ein gutes Vorurteil audy fiiv den Chrijtenipiegel er=
wedken, aus dem mwenigjtens der Wers jitiert fei:

Sehy Teb, weif nit, wie lang, id) ftirh und weif nit, wann,
id) fabr, weify nit, wobhin; mich) wundert, dap i) froplid) bin —
Aud) die Auguitiner hatten nambhafte Prediger.

$ermann, der jid) nad) jeinem Geburtsort von Sdyildejde nannte,
ift am Ende bdes 13. Sabhrhunderts geboren, trat dann in Ddas
Auguijtinerklofter ju Osnabriick, ftudierte 1320 in Paris, mar 1328
bis 1329 Lektor Dei den Wugujtinern in Herford. Sm Jahre 1337 war
er Provingialprior der Auqujtinerproving Sadjfen und wurde der erfte
Doktor Dder Fheologie des gangen Sadyfenlandes®). Die deutjdyen
Bijchofe entjenden ihn 1338 nad) Avignon, um eine Ausjihnung
swifden Papjt BVenedikt XII und dem Kaifer Lubdmwig von Bapern
herbeizufiihren, was allerbings miBlang. Seine Rirdhlidye Stellung wird
dadurd) begeichnet, daf et fiir die Papjtgewalt als lete Quelle alles
Rechts auf weltlidgem und Rird)lichem Gebiet eintritt. So jdyrieb er
audy gegen Waldenjer und Flagellanten®?). Von feinen Predigten
nennt Landmann (a. a. O.) nur eine, die er vor der Vsnabriicker Geijt=
lidhkeit Dielt. Aber er gab mehreve Predigtwerke heraus.

Ungefiibr gleidzeitiq mit ihm war Joh. Klenkok im $Herforder
Rlojter, der als Sdriftjteller und Prediger einen JMamen Hatte. Er
jdjried unter anderem gegen den Sad)jenipiegels®) und als Erjter gegen
bie fid) an die Femgeridyte heftenden Mifbrauchess).

Der bekanntefte Bruder des Herforder Haujes ift Gottjdalk
$ollen, der geboren ift in Korbecke bei Soeft, aber in Herford ein-
trat. (+ 1481). Er {dyrieb unter anderem einen Kated)ismus, der die
Hauptlehren der RKirdje in behaltbare WVerje fapteds). Er empfiehlt
das Lefen der Bibel in der Mutterfprache, in der auch die Griedhen,
Hebrder und Gpthen die Heilige Sdyrift gehabt hitten. Jn feinen
Predigten ridytet er jich gegen alle Unfitten der eit, auch gegen die
RKleidermoden. Gegen die damals beliebte Buntheit der Farben wendet

1) D. sacrae paginae, Dr. germanus.
52) Ginfe in 3tjhr. filr Gefch. u. Alter., 45, S. 124; 46, &. 201; 47,
g. Zzézo PBgl. Haupt, Realeny., 7, 711{f.; Landmann, Vredigtwefen,
. 28%.
53) Lanbmann, &. Z8.
54) Lindner, Veme, S. 512 u. 602.
55) Geffcfen, Dilberfatedyismus, . 31 1.
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et ein: Wenn Gott die vielen Farben der Kleider gewollt hitte, dann
hitte er der ,Woile der Sdaje fo vielerlei Farben gegeben wie den
Sedern Der Vogel”. Bejonbders ift ihm die Sdleppe verhapt: fie fei
offenbar etwas Feuflijdjes, denn nur die Tiere und der Teufel bitten
einen Schwang. So habe aud) einer auf der Sdyleppe cinen JTeufel
jiben gefehen. Die Sdleppe wird dann cauda bestialis, tierijdjer
Sdywang, thuribolum diaboli, ein Weihraud)becken des Teufels, da
fie Staub aufwiihlt, und eine scopa platearum, ein Strafenbefen, der
den Gfragenkot auffegt, genannt. Daf ihm aud) jonft iibertriebener
Frauenjdhmuck nicht gefdllt, ift zu denken. 3mwar erkennt er eine gemiffe
Berechtigung des Schmucks an, wenn namiic) eine Frau fid) daburd)
einen ehelichen Gemahl ermwerben wolless). Sonft aber fpottet ers?),
die Frauen feien durch ihre hohe Frijur galeatae, behelmt, durd) ifhre
Sdleppe caudatae, gejdymingt, durch die Schminke fucatae, gefirbt,
und mit goldenen Giirteln und Korallen ornatae, gejdhmiickt. Aber
was weify fold) Mind) von Frauenjdyonbeit oder von Niode!

Es fragt {ich, weldjen Cindruck diefe Predigten machten.

Es Ddiirfte von SQntereffe jein, was Dder bekannte Karvthdujer
Mondy, der aus Wejtfalen ftammende Werner Rolepink, iiber Ddie
Predigt und deren Wufnahme bei feinen Landsleuten jagt. Er ent=
ftammte einem grpBeren Bauernhofe in Laer, Kreis Burgjteinfurt, und
war ein begeifterter Lobredmer jeines weftfdlijden Heimatlandes. Das
hindert ihn nidht, die Rirchlichen 3uftdnde in jeiner Heimat {dhwary zu
malen. s ift dabei freilich ju ermdgen, dajy WVioralpredigten ein febr
aweifelhaftes Material find, um daraus Einblicke in den Stand der
Moral einer 3eit ju gewinnen. Das Pathos von Buppredigten reipt
pen Redner gelegentlich) zu Behauptungen bin, die der Wirklidhkeit
nicht entjpredhen. Rolevink aber will in jeiner Scrift De regimine
rusticorum, Iiber die Lage der Vauern®), eine erbaulide Sdrift
(ein verbum edificationis) %°) geben. Er verfdallt darum in den Son
jemer von uns als urkundliches Material abgelehnten Predigten. Das
beweift jchon fein Riihmen der ,guten alten Jeit" (bonus antiquus
mundus) ). Er iibertreibt aud), wenn er von tdgliden Iabhn=

56) Landpmann, S. 190.

57) Geffcten, Bilbertatedhismus, S. 97 f.

5%) Bgl. Jahrbuch ded Vereins fitr weftf. Kivchenge{ch. 1907, S. 68—164.
59) Ein verbum edificationis (&. 70).

) Bonus antiquus mundus (&. 110).
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predigten  (exhortationibus oder sermonibus quotidianis)¢1)
fhreibt, und er mup fich defjen bewuft gewejen fein, geht ihm dod)
an andever Stelle der Gottesdienit im canere, namlid) im Singen der
Dieffe, aufje?). Pan darf darum gewip AUbgiige von der Klage maden,
bap die Stellung der Bauern gum Rird)lidyen Leben eine bedauerns=
werte fei. BViele meinten, o Jagt er®), es jei genug, am Sonnfage nidt
gu arbeiten. Deshalb bringen fie Den Sonntag mit langem Sdlafe
oder Ballfjhlagen und anbderen Spielen obder gar mit Jrinken und
Tangen gu. Ober fie diberbenken, was in der Wodje ju arbeiten jei, und
Dejchdftigen fid) fo mit zeitlidien Dingen, als wenn jie hier epig bleiben
konnten. Das aber ift die Lift des bofen Feindes, daf er das, was um
Heil der Seele dienen joll, gu threr BVerdammnis verkehrt.

Rolevink mabhnt aljo zum RKirdgehen. Wber wie er es tut, ijt
wieder begeidynend. Sm Gotteshaufe betet man mit vielen zujammen.
Und wenn nun oftmals dbas Gebet des einjam Betenden nicht erhort
witd, o verdient das gemeinjame Gebet vieler fider die Erhorungss).
Sn der Kirche weif der Beter fid) dagu im Sdup des Kirdjenpatrons,
ber immer fii die ihm Befohlenen eintritt®®). Darum follen gottes=
fiirdytige Bauern die Rirdhlichen Fefte fromm feiern, bei der Prebdigt,
foviel immer mbglid), gugegen fein, die Fajten beobachten, Beichte und
kirdglidge Crerzitien nicht veradyten, die Sakramente verehren und den
Gottesdienft mehren, dap fie zeitlichen und ewigen Segen Gottes ver-
Dienen.

Das jind Rolevinks religitie Ermahnungen. WMan kann nidt fagen,
daf fie gerade in die Fiefe gehen. Sie fordern ein duperlid) drijtlides
ober Dod) Rirchlidies Leben, wiffen aber kaum von einem innerlidy
religiofen Leben.

Fiefer als der Einfluf der Predigt ift offenbar der der Beichte.
Sie ijt im Mittelalter das Erziehungsmittel der RKirdje gegeniiber
cinem Bolke, in dem das {ittliche BVewuftiein erft geweckt werden
joll. Seit 1215 war {ie geboten. Gerade durdy diefes Gebot wurde jie
ein Redyisakt: ,die Handlung als folde, nidht dbie Gefinnung war ent-
fheidend“6s). Die dupere Darftellung brangte fich an Stelle deffen,

81) exhortationibus pper sermonibus quotidianis (S. 71 u. 155).
%) &. 95.

%) &. 114 1.

%) &. 116 .

)G T18;

58) oaud, 'V, 1, 365.
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mas dody nur als innerlidper Vorgang von Wert fein kann. Aud) hier
klagt Rolevink, dap, jo fdnell der Bauer zu den , Steinen®, d. h. an
pas Geridht laufe, wenn es fid) um ein Stiick BVieh) handle, {o langjam
fhebe er Den Fup, jur Beidyte zu gehens’). An die Beichte Rniipfte fich
pann der immer grofere Migbraud) des Ablap, der zundd)jt nur ein
Criag der Kirchenftrafen durd) andere fretmillige Leiftungen war, dann
aber vielfach als ein Loskauf fiir Geld von der Schuld der Siinde an-
gefehen wurde. Das lag in der Art, wie man vielfach tm Namen der
Rirdge die Bebeutung des Ablaf zu erhobhen fid) bemiihte, wenngleid
¢s an ernften Warnungen der Bupprediger, wie Berthold von Regens-
burg, nicht fehlte®s).

Sm Mittelpunkt des priefterlichen Handelns jtand die Dieffe. Die
cinfache Feier des heiligen Abendmabhls wurde zu einem Borgange,
in bem Der gange Kultus gipfelte®?). Seit dem 13. Sahrhundert kam
die Reldhentzichung auf, die dod) erft durch das Konzil von Konjtang
(1415) Rirchlides Gebot mwurde.

Der Griolg der firchlichen QArbeit fitr die Frommig=
feit Des Wolfes.

Die Chriftianifierung unferes Volkes ging nidht jo fdnell vor jich,
wic ¢s etwa nady Ginhard?) jdeinen kinnte. €s mwar vielmehr ein
Sobhrhunderte mahrender und nody heute nidht zu Ende geRommener
Girungsprozep, den Karls des Grofen Sdywertmijfion einleitete. Aus
dem bffentlichen Leben konnte man das $eidentum bald verbannen;
aber es hatte nody lange Stdtten, wo es dauern Ronnte, wie {don Dder
RName $Heidentum beweift. s gab aud) in unferem Lande auperhalb
per men{dhlichen nfiedlungen grofe wiijtliegende $Heiden, wilde
Wilder. $Hier fpukten, wie man dadyte, die zu bojen Geiftern ge-
wotdenen Gbtter. Hierhin zogen fich aber aud) die uriick, die die
jdharfen Ebdikte gegen Den Gibendienjt fdheuten, joweit fie nicht die
SHetmat vollig gerdumt hatten, um bei den nordijcdren Germanen ihres
Glaubens leben zu kbonnen und mit ihnen in den Normannenziigen

87) . 139.

68) Sauct, V, 1, 367 f.

59) Sauc, V, 1, 333 ff.

) Vita Caroli m. &. 32: abjecto daemonum cultu et relictis patriis
ceremoniis.
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ihre Radye gu fudjen. Daber galten die Heidebewohner als Anhinger
des alten Glaubens, als ,$Heibenen ),

3eugen diejer langjamen Chrijtianifierung jind ein Verzeidynis aber-
glaubijdjer Handlungen und erhaltene Rejte von Predigten). Der
duperliche Gehorjam [lief fich erzwingen, dod) unausrottbar blieh im
SHergen die alte Scheu™). Und lief Karl die alten Heiligen Haine
niederhauen, fo baftet an deven Gtitte wohl nod)y heute der IName
Des beiligen Waldes (Hilligenlo)™), oder die Stitte wurde Tummel-
plag bofer Geijter (Grternjteine).

So kam es, daf das Heidentum die Iriimmer feiner zerfallenen
Tempel auf driftlichem Boden reidlich guriicklie. Es ftarb nicht mit
cinem Sdylage ab, jonbern ein wenig umgeformt, aber aud) wieder
umformend, erhielt es fid) als irgendwie religisfer Einjdhlag, vor allem
als Aberglaube. Vian hat jogar behauptet, es fei durd) die Einfiihrung
des Chriftentums im religisfen Empfinden gar kein ,Bruh” ein-
getreten, es habe jich vielmehr alsbald eine Art von Ausgleid) 3wifcdhen
Chriftentum und $Hetdentum vollogen?s).

€s kann Dier nidt auf bdie vielfachen Nadyklinge eingegangen
werden, in denen nod) heute die alten Gitter fortleben — es fei nur
auf die JNamen unferer Wodjentage hingewiefen. — Aber det tiefjte
Kern altjddfifder refigidjer Borftellungen it die ehrfiivchtige Scheu,
mit der man gu den Jurdytbaren auffchaute, die die Lofe warfen iiber
der Mienjden Gefdhick. Darum entfprad) es nidcht der fdchiifchen An-
jchauung von der Hobeit der Himmlifdyen, fie in Mawern eingujdyliefzen
oder von ihnen Bilder mit menfdhlichen Jiigen su madjen. Sie waren
den Sadjjen jenes unergriindlidye Gelheimnis, das allein ehriurdytsvoller
Anbetung fid) kundtut?s). Und doch waren diefe Gitter, die im Sturm
bes Wetters, tm Rollen des Donners erjdreckend und vernichtend
pahinfubren, nod) nicdht die legten Schickjalsmidite. Sie mwaren mur
usfiihrer eines nody Hhoheren Willens, dem aud) fie untermorfen
waren, des Willens der ,Wurt”. Die Abhnung einer Hisheren Ginbeit
siebt fidy durch alle polytheiftijhen Religionen.

™) Althochdeutich der Heidan, mittelhodhdentfdh der Heiden, Mebhrzahl
bie Heidenen.

™) Haud, Rirdengefdh., II, 393: Indiculus superstitionum et paganiarum
und die Homilia de praestigiis.

) Heinr. von Herford, Chron., S. 59: pristina Saxonum superstitio.

™) SHilligenlo. Holcher, Bistum Minden, Seitjchrift 38, S. 105.

) Joftes.

%) Kacttus, Germania, Kap. 9.
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Die Wurt ift in der nordijden Miythologie die erfte der drei FMornen
obet Sdjickialsfrauen: Wurt (= mward) ijt die Vergangenheit, Wer-
bandi (= wetdend) die Gegenwart, Skuld (= joll) die Jukunft. Es
ift alfo die Jeit, der alles untertan ift, oder die Madt, die in der Jeit
fidy auswirkt. Sn der deutjden Vinthologie wijfen wir nur von bder
Wurt. Sie wird tm Heliand oft genannt?). Sie war die legte und
hodhjte Snitang, eine fajt perjonliche Vacht. Die dyrijtlichen Glaubens-
boten glaubten richtig zu handeln, wenn jie gegen den Glauben an die
Burt befonders jtark auftraten. Dabher ver{dyoll diejer IName vollig,
und an feine Stelle trat das Neutrum ,Sdhickjal”. Die lateinijdye
lberfepung fatum wurde in der romanijchen BVolksjprache jur fata,
aus Der Dann wieder die ins Deutjdye iibernommene ,Fee" herpor-
ging, die eine Sdyikjalsfran, wenn aud) zumeift eine freundlich) ge-
jinnte, bedeutet.

Sn der Hand der Wurt legt alfo Leben und Gliick der Wenjdjen.
Sm Glauben an fie wurzelt der Fatalismus, der ehebem alles be-
herrjchte und nod) heute redht eigentlich BVolksglaube ift: ,Was Romimen
joll, Rommt dod)?8)."

librigens bhaben mir einen Uberrveft diefer ehrfurdytsvollen Sdeu
vor Der Iibermadyt der Godtter bis Heute bewabrt, den mwir nidy
entbehren mochten. Tacitus beriditet in Der Germania, der dlteften
Abelsurkunde unferes BVolkes™?): Die Germanen banden, um 3u beten,
die Hinde mit Seilen jufammen, damit ihre willenloje Ergebung in
ben Willen der Gitter zu bezeugen. Denn ein Gebundener ift willen-
Ios und bem Gutbiinken des ihn Bindenbden iiberlafjen. [enes Binden
oollziehen wir nod) Heute, freilich nicht mit Seilen, aber wir binden
die eine $Hand durch die andere, inbem wir fie falten. Jiidijder und
driftlicher Braud) Dder erften SJahrhunderte war, die Hinde um
Himmel zu erheben. Das Hiandefalten wurde von den Germanen her
dyriftlidyer Braud).

3u diefem Schickjalsglauben trat das kirdyliche Chriftentum in be-
wuten Gegenfag. Es ndherte fidy einerfeits dem Pelagianismus, der
jeden gu feines Gliickes oder audy Ungliickes Schmied madhte und ihn
feine Schuld tragen [ief. AUnbderfeits bildete fich jene neue Ninthologie

M) 3 B. Audgabe KRine, S. 413.

8) Bgl. Gebhard, BViuerl. Glaubens. und Sittenlehre, &. 60f.; Dasd
tivchliche Reben in Niederfachfen 1907, &. 5421

%) &. 19, Kap. 39.
Sabrbudy des Fivchengefhidtlichen Bereins. 7
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aus, in der die $Heiligen, gumal ,bie Vutter Gottes”, eine BVermitt-
fung zwijchen der unerforfdylichen Gottheit und den Menjdjen iiber-
nahmen. Man milderte dadurd) den Gegenjag zwvifden Himmel und
 Gtbe, gwifden Dem unnabhbaren Geheimnis der Ewigkeit und den
fterblidhen wie fiinbigen Mienfden. Der Didyter des Lippifloriums,
ber Lippitidter rector scolarum, Magifter Juftinus, {pridt es in aller
Naivitdt deutlich genug auss?) in dem Gebet feines $Helden an die
Maria:

3wiefad) kannjt du Gott riihren: als Tochter nabjt du dem BVater,
nabhjt als Dutter dem Sohn — beides hat fidern Eriolg.

Die Heiligen eigen als die redhten JMothelfer, wie man dem Sprudje
Der Wurt entrinnen kann. Sie reden auc) in dem verborgenen Rate
Gottes mit, suguniten derer, die fid) in ihren Sduf befehlen. Gobelinus
Perjon, der Dedjant des. Bielefelder Stiftes gu St. Marien auf der
Neuftadt, deutet einmal barauf Hhinsy): ,Im Rate der himmlijchen
Wadyter war jdyon bejdhloffen, was auf Erden nod) unbekannt war.”

Die Hilfe der Heiligen ift an die Heiligtiimer, die thren Namen tragen,
an ihre Bilber und Reliquien gekniipft. Damit konnten die Sadyjen
fich zunddyit nicht befreunden. Sie weigerten fic) jogar, die biblijchen
Wunderberichte zu glauben. Daber bemiihte man fid), Wunder vor
ihren Augen gejchehen zu lafjen, die allen Argwobhn erjtreuen miigten.
Dazu dienten Ddie fogenannten IJranslationen, die Iberfiihrung von
Reliquien, zumal aus Frankeeid), in das mdrtyreriofe Sadhjen. Man
umgab die Iranslationen mit dem Wufgebot aller in die Augen fallen-
den Beranftaltungen, geleitete fie in feierlichem 3uge mit Kreugen
und Lidhtern, mit Gebeten und Gefingen. Priefter in feierlidhem Ornat
umgaben den Scjrein, der den Sdyaf barg. Unzihliges Volk {dhlop fid)
an und firdmte zumal dort gujammen, wo der Jug iibernachtete. Mian
horte on Wundern, die am Orte der lepten Nadytraft gejchehen jeien;
etmwartungsvoll fragte man: Werden wir aud) ein Wunder erleben?
Und Kranke und Kriippel — wie hdtten fie nicht darum bitten, darauf
hoffen follen? Eine Wunbderatmofphirve umgab den Jug. Sdon ver-
kiindet ein Vriefter, dap mieder ein Blinder fehend, ein Lahmer gehend
gemworden fei.

80) QAudgabe Althof S. 55 u. 6157f.
81) Processus translat. — Sanfen, &. 292.
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€s ijt dburdaus nidt nitig, einfad) Betrug anzunehmen. Wian denke
ant die Miadht der Suggejtion — und ift nidt ,das Wunbder Ddes
Glaubens liebjtes Kind“?

Sn dem einen Jahre 836 Ramen die Gebeine des heiligen BVitus nad)
Korvey und die des heiligen Liborius nad) Paderborn, etwas fpiter
gefdhah die itbertragung Dder heiligen Pufinna nad)y Herford. —

Gn der Bejdjreibung der leBteren findet fich eine fehr ernjthajte Aus-
etnanderfefung iiber die MWidglidkeit der Wunber, die von Reliquien
ausgehen. Sidjer Ronnen die Heiligen, was fie konnen, nur in der Kraft
und im Auftrage Gottes. Sidjer {ind die Wunbder mehr wegen der Ln=
gldubigen als wegen der Glidubigen nitig. Die erjteren follen gleichjam
durd) einen fithlbaren Sdlag aus ihrem Sdhlafe ermwedkt werden. Die
Gldubigen aber jollen mwiffen, bak die Wunbder der Heiligen ihre Heilig-
keit Rundtun, nidt bemwirken. Und es gibt beriihmie und grofe Lehrer
der RKirche, die niemals Wunbder getan haben, wie Hieronpmus und
Auguitinus, und beffer als dbas Ermwedzen toter Leiber jei das Erweden
toter Seelen. So Rlingt die Translation S. Pusinnae in eine ernjte
Mabnung aus.

Der Minoner Domjdjag war befonders reich) an Reliquien. Sie
werden aufgezdhlt bet L0filers2). Unter ihnen jind drei Glieder aus
Der Rette, mit der Petrus gefeffelt war, aber aud) die Reliquien der
Diaria WDagdalena, die bei einem Brande allein unverfehrt blieben
und dafer in einem Rojtbaren Gefdp bewalhrt wurden. Als der Dekan
jich drgerlid) Daviiber dugerte, daB man ,wegen des bigden Knochens™
{oldge Ausgabe habe, verfiel er alsbald gbttlicher Strafess). Ebenjo
perfiefen die Mindbner Biirger der Strafe Gottes, die bei der 1lber-
filhrung der Reliquien von der ,Jnjel” ins Miauriklojter fagten, jie
hitten fdyon genug Zotengebeine in der Stadiss).

Es find nidyt blog die Gebeine, die die helfende (Sememicbaft Der
$Heiligen vermitteln. Die SHeiligen erjdheinen auch perjonlich, und zwar
im Sraume, Weifung 3u geben, Hilfe zu bringen. Mit vollig
ernjter Miene erzdhlt Gobelinus Perjonss): Dem an Steinleiden er-
krankten KRaifer Heinrid) 11 erfdjien, als er in Der beriihmten Bene-
diktinerabtet Pionte RKajimo Ddarniederlag, der heilige Benedikt im

82) Gefdhichtdquellen S. 55, Anm. 1.
83) Pbffler S. 53.
84) Schlichthaber I, G. 66; Landbmann, Predigtivefen, S, 37 u. 172.

85) Cosmidromius &. 28.
vy
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Sraum und legte ihm einen Stein in die Hand. Als der Kaifer erwadte,
war et gefund und hatte den Stein in der Hand. ud) die Wunbder, die
ber heifige Ltudger in Miiinfter tut, gejdyehen meift durd) FTraum-
erfcheinungen des $eiligense). €in Mann in Niinfter, der einen Bein-
jhaden Hat, fo dap er auf gwei Kriicen gehen muf, fieht nadis im
Sraum einen weien Mann: es ift der heilige Liudger, der jid)y mit
jeinem Bein u jdaffen madyt, und — am anderen Morgen ijt er
gebeilt. Aus gang Weftfalen ftromen die Kranken nad) Mimigardefort,
wie Viiinjter damals nod) hiep, und tmmer ijt's ein weijender Traum,
per fie auf ben Weg bringt. Freilic) bei dem kranken Ritter in Minden
jind es gute Freunbde, die ihm die Hilfe Liudgers gu erflehen anraten.
Aber audy jo findet er, nachdem er ein Opfergeliibde u dem Heiligen
getan, alsbald $ilfe.

Bekannt ift die Bebeutung, die das Nibelungenlied den Trdumen
beilegt. An allen entjdjeidenden Punkten im Leben RKriembilds ift
¢s ein Qrawm, der die Entjdeidbung bringt. €s ijt klay, fiiv wie be-
peutfam die Trdume gelten muften, wenn aud) das Volkslied auf
fie widtige Entjdjeibungen uriidkfiihrt.

Es gab dod) aud) folche, Die den Jrdumen mit Bedenken gegen-
iiberftanden. So eraihit Gobelinus Perjon, der iibrigens bdie auf
Bifionen der Jonne Elijabeth von Sdinau beruhende Legende von
pen 11000 Sungfrauven als Mardyen erweifts?), einen FTraum, in dem
er ein jtarkes Gemitter erlebt, das nidht blof Schlofen von der Grife
punijcger Apfel zur Erde fchleuderte, jondern aud) den Jurm des Pader-
borner Domes ju Boden wirft. Er ift von dem Gefidyt jo erjchiittert,
paf er nodh) im Traum die fieben Buppialmen betet. Crwadt, jtellt er
Betradptungen dariiber an, ob man Jrdumen trouen diirfess). Cr ge-
denkt an das Siradywort (34, 1—2): ,Unweife Leute Dbetriigen jid
jeibjt mit torichten Hoffnungen, und Jarren verlafjen fid) auj Trdume"
und ,mwer auf Trdume hirt, der greift nad) dem Sdyatten und will
den Wind Hhajdhen.” Wber er gedenkt auch) des Gefidhtes, dbas Daniel
(10, 12) fabh und weif, dop Gott Geheimniffe offenbaren kann. So
fchliefst er Denn auf einen fiir dbas Stift Paberborn zu erwartenden
Sdyaden, der aud) eintritt. Hier rvingt ein verftandiger Mann mit der

86) W[, Libellusd Monaiter, de miraculis Liudgeri in Wilmans, Additam.
S. 104 ff.

87) Rettberg, Kivdhengeidh. I, S. 111

88) Cosmidrom. &. 128f.
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Gewalt des Aberglaubens, aber er unterliegt. €r hat es eben jdhon
st oft erlebt, dap Gott feinen Kindern wirklide Offenbarungen auf
alferlei Weife gibt, umal, wo es fid) um das Heil der Kirdje handelt.
So 3ihlt er eine Anzahl gbttlicher Weifungen auf, die die jdwedijdye
feilige Brigitta in Rom erhielt, durdy die die Pipite vermabhnt urder,
pon vignon nach Rom Fuviickzukehrens?). Aucy der Franmgiskaner
Peter von Aragonien wird — nad) Gobelin®) — folder Trdume und
Bifionen von Gott gewiirdigt. Ebenfo hiren jene Biuerlein, die in
der Kirde des verlajjenen Klofters Biddeken jdhlafen, nachts im Traum
fiige Dielodien engelifher Geifter, die dadurd) andeuten, dap jenes
Riofter 3u neuer $Herrlichkeit erftehen foll*r). Er nimmi es auch
ernft mit der BVorbereitung auf joldje nidtlicdhe Eingebung Gottes. Er
patte ujammen mit cinem Priefter eine Wallfahrt nad) dem heiligen
fand gelobt, wenn Gott ihm einen dringenden Wunjdy erfiillte. Der
Wunjd) wird erfiillt: es handelt fid) um die Reformation des Kijters
Biddeken. JNun wird aber jein Dabheimbleiben und feine Mitarbeit an
diefem Werk von ihm als fittlihe Pilicyt gefordert. In diefem Wibder-
fprud) weif er nicht, was tun. Daber erbittet er Gottes Rat*). Cr
bittet vor dem Sdjlafengehen auf den Kuien: ,Erbarme did) mein,
®ott, nad)y deiner gropen Barmberigkeit”, dann legt er’ das Bud)
iiber das Sterben des heiligen $Hieronymus unter jein Haupt, damit
dburd) die Fiirbitte des $Heiligen der Teufel verjdeucht werde und Gott
ihm durd) befondere Offendarung angeige, was et tun jolle. Das ihm
gewordene Trawmbild deutet er auf fein Bleiben, was aud) wohl feines
$Herzens geheimer Wunjdy war®), Soldem Traume verdankte aud)
der Bijdhof BVolkmin von Minden (+ 1203) die Wicdererlangung des
Augenlichts 94).

Nod) ein Drittes Mittel der Kunbdgebung befigen die Himmlijdyen:
fie erfcheinen fidptbar fiir die irdijdjen Uugen in verkldrter Geftalt.
Bon der ,Bifion” weip nod) heute in Herford jedermann. Die
Chroniften aber, qucy die Sdyreiber des 18. Jahrhunderts, wie der
wackere Pfarrer von Jollenbeck, Hagedorn, konnen nidt Worte genug
finben, wenn fie davon jdreiben, fo febr fie immer ihre proteftantijdye

89) Cosmidrom. &. 71.

99) Cosmidrom. &. 74.

91) Processes translat. &. 231.

#2) Processus &. 238.

9%) Wql. dagu die Vorrede sum Cosmidr. von Janfen p. XIX.

%) Sehroeder, Chronit, ©. 183f. Vgl Loffler, Gefdhichtsqu., S. 58 u. 68.
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Cinftellung betonen migen. Diefe Vetonung diirfte allerdings kaum
nitig fein, ,denn Ddiefe Wunbdergefdyichte verdunkelt wirklid)”, mwie
$Hagedorn) jagt, ,faft alle Seltenheiten des ravensbergijdien Landes”.
Die mittelalterlichen Chroniken find erjt red)t voll bemundernden
Staunens. Aud) Gobelinus Perjon ) jpricht davon. Hier foll das Er-
eignis nach der von Wilmanso™) verdffentlichten dlteften Wnfzeichnung
gegeben werden. Ein von Hunger enthrdfteter und nur notdiirftig be-
Rleibeter Siingling geht am Zage der heiligen Widriprer Gervafius
und Protafius (13. Juni) nad) Herford, um die bekannte Wohltitig-
Reit Der Dortigen Stiftsfraven wm $Hilfe anjuflehen. Miitten in dem
dichten und dunklen Walde, durd) den er gebht, umleuditet ihn ploglich
ein Lidht vom $Himmel, heller als die Sonne, von dem zugleid) ein
wunderbar lieblidyer Gerud) ausgeht. Er fdllt erjdyiittert u Boden.
Aber die Frouengejtalt, die mitten in diefem Lichte jteht, beriihrt ihn
mit der Hand, nennt ihn bei feinem Namen und rebet ihn an: Warum
fragft du nidyt, wer i) bin, ober weshaldb ich dir erfdeine? Iitternd
antwortet der Jiingling, er wage es nidt. Darauf gibt fie fidh) ihm als
»oie Mutter Gottes” Fu erkennen und trdgt ihm auf, der IAbtiffin in
Herford ihre Mabnung Fu iiberbringen, nicht blof fiir den duReren
Bau des Stiftes, fondern auch fiir die innere Erbauung der Nonnen
Sorge u tragen. AuBerdem aber folle fie an diefer Stitte der Heiligen
¢in ®otteshaus bauen, daf, wer jie hier jude, fie audh finde und die
Crhvrung feines Gebetes davontrage. Wls er ein Jeidpen erbittet, das
ibn als Boten der Gottesmutter beglaubige, witd ihm Ddie Bitte ge-
wibrt: das folle das 3eidjen fein, dak ihm aud) nidyt das leifejte Un-
gemad) wegen Dbdiefer Botjdaft wiberfahren werde. Wber bdie Gr-
j{deinung gebietet ihm aud), einen Stab in Kreuzform da, wo jest ifhre
SFiige jtdnden, in den Voden zu ftofen; auf diefem Kreuze werde fie
als Taube erjdeinen.

Darguf verjdywindet jie. Er aber kried)t auf den Knien nad) der
Stelle, wo die Heilige jtand, und begeidynet fie mit dem Stabe. BVoll
Staunen iiber die wunderbare Bot{dyaft [dft die Abtiffin fie Jich wieder-
bolt von Der Pfortnerin erzdhlen, [dreitet dann aber felbjt an die
Pforte des MWiiinjters, wo der Bote der Gottesmutter ihr guten Tag

) Rivdengefd). von Herford, 1747, S. 20F. Bgl. dazu Sander, Stift-
berg, ©. 44.

%) Cosmidr. &. 30.

91 Additamenta &. 100 ff.
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Tag wiinft (bonam ei diem optans) und feine Botjdaft ausridtet.
Der Konvent der Scywejtern wird berufen, iiber dem Unerhirten 3u
beraten; man fragt Priefter und erfahrene Didnner, was bier gu tun
fei. Man fajtet und Detet und bejchliefst dann, den Voten Dder Feuer=
probe mit gliihendem Gifen u untergiehen: das Feuer vermag ihm
nidyt 3u fdaden; er wird ins Waffer gerworfen, aber er verfinkt nicht 28).
Jtun geht man Fu dem Kreuzftabe und fieht die Taube darauf figen:
die Sade ift entjchieden! Man baut der Gottesmutter hier ein $Heilig=
tum und mennt es ,3um Kreuze” (ad crucem), das — fjeht Der
Beridgteritatter hingu — ,bis heute durd) die Wunbder, pie in ihm
gefdyehen, beriihmt ift.

difilidyes erlebte ein frommer Bauer im Stift Levern: Nadyts er-
jcheint ihm IMaria und befiehlt ihm, jofort in die Kirdye zu gehen und
dort eine Deffe zu lefen. Uber er Rann iiberhaupt nicht lefen. Als er
mun por dem Ultar fteht, findet er, daf ihm, feinen Gehorjam gu lobhnen,
die Kunjt des Lefens gejdyenkt ift. Er wird Priejter und jdenkt Haus
und $Hof dem Stifte. ,Diefer Hof ijt der Schultenbhof und wird jept
Grotehus genannt9?).”

Gin anderer Bauer aus Levernioo), der in der Nad)t nad) Liibbecke
ging, jieht auf dern Wege einen wiirdigen Greis, der eine grofe Fabne,
wie man fle im Mindenjhen Dome Hatte, trigt, und fdliept daraus
auf einen gropen Sieg Der Minbdner in einer Fehbde, die gerade ent=
brannt ift. Der Sieg wird gliicklic) errungen (im Sahre 1348).

Es ift nidyt wunbderbar, daf angefichts folcdyer Craihlungen Der 3ug
sum Bifiondren midtig anfdmwoll. Haudkior) weijt auf bas RKrank-
fafte in ihm BHin, das gumal bei ckjtatijden Frauen auch nidht Fu
feugnen ift. Unbderfeits tritt in manden Bijionen aber aud) ein e1-
sieherijcher Grnjt gutage, Der mnicht geleugnet werden kann. $Heinrid)
von $Herford Ddeutet eine folde ante?). €in Bifchof von Miinden,
Detmar (1185—1206) erkannte diefen Jweck und folgte per IMab-
nung%), Gr hatte fich des Verdienjtes gefrent, das er vor ®ott {id) et-
worben habe. Da witd ihm durdy eine BVifion die Botjdaft, er jtehe

95) Wei Der TWafferprobe Der fpiteren Hegen ift gerade bev PBerfinfende
unfdyulbig.

99) Ppfiler, Gefthichtdquellen, S. 172.

100) Gchroeder, Chronit, S. 259, AUnm.

101) Qirchengejch. V, 1, 382.

10%) Ghronift . 238f.

109) pffler, Gefchichtdquellen, S. 168.
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dDod) nur dem Biehbirten in Diittefen (Diiben) gleid). Der Bijdyof
it {id) jagen, gewinnt den $Hirten, den er als redytes Gotteskind
erkennt, lieb und begrdbt, als er jtirht, feinen Leidnam im Dome.
®ott aber lohnt ihm feine Demut, indem et ihn das Wunder von der
Hodzeit 3u Kana erleben [dft.

Und nun jaB im 3ifterzienferklojter $eifterbad), in einem [ieb-
lihen Zale des Giebengebirges am Rhein, der WViond) Caesariug,
Der fleigige Dovizenmeifter feines Kiofters, und {dyrieb jeinen Dialogus
miraculorum, e¢in weibdndiges Werk:04), in dem cr alle Wunbder-
ergiblungen zu Nug und Frommen jeiner Schiiler jammelte, die zu
jeinen Obren kamen. Er vergap aud) nidyt, feine Gewidhrsminner ju
nennen, denen er bie Gejdjiditen verdankte, nebjt den Orten, wo fie
gejdiehen fein jollten. Dalher finden wir hier manderlei, das fid) auf
Minden=Ravensberg bezieht. Das Gange aber breitet vor dem Auge
Di¢ bunte Wundermwelt aus, die in den Gebanken mittelalterlicher
Dienjchen lebte. Die obere Welt mit ihren $Heiligen ragt durdaus
lebendig und leibbaftig in Diefe Welt, man braud)t nur ein mwenig
den Sdjleier zu liiften, dann jieht man das $Heer der Himmlifdyen
allegeit gejchddftig, den Guten jum Lohne — denn immer Hanbdelt es
jich um perdienten Lobhn — den Bijen gur Strafe. Aber Caefarius gibt
auferdem RKenninis Rird)lider Gitten und 3ujtdnde, aud) unjeres
Landes, die iiberaus wertpoll ift. Er ift kein einfamer Mivnd), jteht
vielmehr in jeinem $eifterbad) in einem Miittelpunkte feines Drdens,
wo Ddie Ordensbriider aus allen migliden Gegenden fid) einfinden.
Freuberzig erzdhlt er, was er hort. Einer feiner Gewdhrsmdnner ijt
der Wond) Udam aus dem Bruderklvfjter zu Lokkum, dem die Stifter
Levern und Segenstal zur Leitung anvertraut {ind. Eine kleine, naive
Sdyiilerge{dyichte, die dem Mitnd) Adam felbjt gejdiehen ijt, fei ihm
su Ehren bier wiedererzdhit1os). Er war in Miinfter geboren und be-
judpte dort die Domfdjule. Der Schulmeg fiihrte ihn tdglidh an der
Liebfrauen-(Uberwafjjer=) Rirdhe wvoriiber. Er geht aber nie voriiber,
ofne hineingutreten und der Maria feinen demiitigen Grup darzubringen.
Cines Morgens, es ift nod) friih und dunkel, findet er die Rirdhe voll
bellen ®langes: eine lidite Frauengeftalt fteht vor dem Altar, umgeben
von jed)s Engelsgejtalten, und aller Liditglang geht von ihr aus. Sie
ruft ihn und er finkt auf die Knie vor ihr. Nun aber hat er Ausjdhlag

104) Heraudgegeben von Gtrange, Koln, 1851.
105) ®ialogus II, 33.
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auf bem RKopfe, der alfer Kunijt der drzte jpottet. Die Mutter ®ottes
fegt ihm die $Hand auf das Haupt, und er ift gebeilt.

G5 gab dody aud) 3weifelnde. Das Wunbder der Brotverwandiung im
heiligen Abendmahle gab hier und da Anjtof. Aber die Widerlegung
diefes Smeifels ift einfacd). Wie die Sage von Wittekind erzdfhlt, dap
er durdhy das Auftun feiner Augen von der Wirklidykeit diejes Wunbders
fiberzeugt fei, fo erlebten difnliches Priefter, die gleidyfalls Fweifelten.
Ein Priefter auf der Wittekindburg bei Minden fieht ausgefprodenes
Fleifd) in der $Hoftie, und ein Priejter in Wunstorf fieht witklides
Blut im Kelder0). Da kann es nidht auffallen, daf der Glaube an
,blutende Hoftien” aufkam. Ein Mindener Kanonikus rettet eine joldye
$oftie bei der Eroberung der Burg Hausberge?). Sie wird anerkannt
wie die von Wilsnadk, bamals beriihmt in allen Landen; ein ungeheurer
3uftrom von Wallfahrern entjteht. Auc) der Kaplan von Quernheim
kommt mit der Priorifja und allen Stiftsjungfern. Juleht jtellt jid)
bod) alles als BVetrug heraus. Aber der Glaube an blutende $Hojtien
ging wie eine Epidemic durd) alle Landet®s). Aud) durd) das unfere.
Die Chronik von Mauritius und Simeont®?) erzdbit, dap ein unge-
heurer Brand, der gang Minden 3u vernidhten drobte, alsbald er-
lijht, als das Sakrament hergugetragen wirdi0). Aud fpiter aveip
der mindifche [utherijhe Superintendent Jul. Sdhmidt von allerlet
Mitteln, den Brand zu Bichen, wenn auc) nidt von diefemi): , man
jagt von Quden, daf jie das Feuer befprechen. oder Mittel hinein=
werfen, die es erfticken. Wiiven diefe Mittel natiirlich und nidt miber
®ott, fo mwéren fie nidt zu vermerfen”; aber er hat dann dodh) Sorge,
dbaf man foldes mit $ilfe des Teufels vervichte. Hier zeigt jid) die
nahe Beriihrung des mittelalterlichen Glaubens mit fpiterem Aber-
glauben.

Wie man diefen Glauben fiir eigenniigige 3wedke ausbeutete, geigt
folgende Eraiblung.

Gin Deliebtes 3iel fiir Wallfahrten war der Wunderbrunnen zu
Blomberg im Lippijden. Damit hatte es folgende Bewandinig):

106) Gdfariug, Dial. I, &. 170 u. 179.

107) ym 1390: Cofiier, Gefchichtsquellen, S. 213.

108) Gulemann, Mind. Gefch. III, S. 36ff. i. 3. 1451.

109) Serausgegeben von Grotefend, S. 25.

110) Pgl. Schroeder S. 284.

11y Seyerflammen &S. 95.

112) Qipp. Reg. 11, Nu. 2240; Piderit, lipp. Chronit, S. 592.
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Eine Srou Adelheid fragt ihre Nadybarin, wie jie es dod) anfange,
Dap ihr alles im Leben gliicke. Sie erhilt die Antwort, das madye, dap
fie einen Gott im Kajten habe. Das Weib verjteht die Antwort faljd)
und jtiehlt aus der Kirche eine AUngahl Hojtien, die fie daheim in einen
RKaften legt, nunmehr das Gliick erwartend. Aber der Feufel, der an
aller Untat feine Freude hat, richtet im Haufe allerlei Ungeftiim an.
Der Frau wird angft und bange. Sie wirft die $Hojtien in ibren
Brunnen, kann jie aber trof aller Miihe nidht zum Sinken bringen.
Auch die Nadhbarn wittern Unrat. Der BVerlujt der $Hojtien ift ldngit
gemerkt. Die Unterjuchung beginnt, die Folter tut das Jhrige. Wian
verutteilt das Weib gum Feuertode. Als dem Urteil nidht jofort die
Austiihrung folgt, bricht ein furdhtbares Wetter iiber Blomberg hHerein,
unter deffen Schrecken das Weib zum Sdeiterhaufen gefiihrt wird.

Um den Brunnen hat der Jeufel allerdings mweiter jein Spiel, Gott
aber gibt ihm eine fonderliche RKraft, dap jein Wafjer Krankheiten
heilt, Blinde fehend, Lahme gehend madyt, ,und ift faft kein Miangel
oder Gebrechen, jo Das Whajjer nidyt hatte heilen konnen”. €s jtellt
fich alsbald ein gewaltiger 3ulauj von BVolk ,aus allerlei Nationen
ein: ,aus allen Landen” kommen Haufen von Gebredhlichen, alle
finben $Heilung und bringen reidhe Dankopfer. Das Stift Wivllenbeck
an Der Wejer (gegriindet 896, es war ein Stift von Regularkano-
nikern113), wird aufmerkjam und errichtet mit $Hilfe des lippijcdhen
Grafen Bernhard, der jeinen Sif in Blomberg hatte, hier ein neues
RKlojter. Vian fendet Sammelboten je zwei und Fwei nidt blos durd)
ganz Deut{dland, fondern bis nad) England, Spanien, Stalien und
beginnt 1469 den Bau eines jdonen Klofjters, dem fortan die Gaben
ber Pilger zufallen. Aber aud) Stadt und Land haben daran feil.

Adhy, die Stadt war in der Soefter Fehde (1447) von den hujfitijchen
Silfs{haren bdes Erzbifdofs Dietrich von Koln ausgepliindert und
verbrannt, und lag grofenteils nod) in Ruinen. Nun fand man vollen
Erjog und pries Gottes Giite. So jtark aber befejtigte jich der Glaube
an den wundertdatigen Brunnen, dap noch 100 Jabhre jpdter, als Fiirjt
und Land lingjt evangelijh) waren, Graf Simon VI. das Wafjer gegen
Krankheit gebraudteirs),

Denod) gab es von Anfang an Leute, die diefem Wunderbrunnen

13) Chronit von St MWMaurig, S. 20.
14y EGalfmann, Cenjte und Heiteve Bilber, 1880, &S. 15.
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migtrauten, wie Werner Rolevink beridhtet12%). Er felbjt war ftimmt
biefen Jweiflern nidht gang zu, aber auch) ihm merkt man e¢inen ge-
wiffen 3weifel ab, wenn er jagt: ,Es tut nidts, wenn in jolden Dingen
einmal ein Grrium vorfdallt, die nidht zu den wefentlidhen Glaubens-
artikeln gehdren” und beruft fid) auf bas Wort des heiligen Hierony-
mus: ,3d) verbamme den Srtum nidht, der aus dem $Hop gegen bie
Sudben und aus frommem Glauben hervorgeht, weil aud) die an=
gefehenften Lehrer in foldjen Dingen irren. So lange alfo das BVolk
¢s fut in der frommen Ubjicht, den eingig wabren Gott und Jefum
Chrijtum und feine Heiligen zu ehren, mup man es gemdbhren laffen.”
Unbders urteilte Nicolaus von Cuja, der als Legat des Papjtes 1451
in unfer Land kam und diefe Hoftienmwunder als Sdhmwindel verwarfize).

Aber bejonderen Erfolg hatte er nidht. Won mweit her ftromien die
Wallfahrer nad) Orten, wo eine wundertitige Hojtie oder jonjt ein
O®nabdenbild das Erleben eines Wunders, vor allem $Heilung einer
Krankbeit verhie. Man adytete keine Warnung, man e fidh) durdy
die Miiihfeligkeit einer Reife oder Den 3ujtand der Wege nicht hindern.

Auch) in Viinden-Ravensberg gab ¢s Wallfahrisorte, zu denen man
gern pilgerte. $Herfordit?) war mit jeiner Marienkivde ein joldes
3iel wie Enger mit Wittekinds Grabitdtte, oder Wallenbriik und
Gteinhagen mit mundertdtigen Marienbildern; es werden aud) Pilger
um WitteRindsberge ermwdhntits). So zog es aud) viele nad) dem im
Sahre 1232 gegriindeten Ilonnenklojter Rulle im Dsnabriickiden.
Kinderveime im NRavensbergifdhen reden nod) heute davonit®). Aud
Aadpenfabrer werden ermihnti20). Die Sakobikirde in Herford (Rade-
wig) ift 3euge, dap man bis nady Spanien zog, die Gebeine Des
Apoijtels Sacobus (di Compostella), ju verehreni2t). Prediger, wie
$ollen liefen es an ernften Warnungen gegen alle usjdreitungen,
wie {ie vorkommen modyten, nidht Fehlen122),

Dennoch) konnte es nid)t ausbleiben, dap gegeniiber einem jolden
krajfen Glauben, den man gefrojt Aberglauben nennen mag, fidh ab-

115) De laude &. 598f.

16) Schroeder S 367, AUnm.

17 Sageborn 1, &. 177.

118) Pffler &. 210,

19 Ognabriider Mitteil.], 1848, &.269; Hartmann, Wanderungen, &. 45.
120y Piffler S. 79. i

121y $ageborn I, 37.

12%) Qandmann, Predighwefen, S. 172
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weidénde Stimmen geltend madyten. Seit dem Untergang der $Hohen-
ftaufen hort man audy in Deutjdhland von Kegern. Sie jtanbden dog-
matijch) auj demfelben Boden wie die Kirche, lehnten aber alles Kivdy-
lide ab, das {id) nidht als biblijd) ausweifen Ronnte, wie die Brot=
verwandlung, aud) die Kindertaufe. Die mancherlei MiBitinde im
Klerus moditen mitmirken. So ftellten fie ihre Gemeinden als die
RKirche Chrifti der Ratholijden Rirdpe gegeniiber. Jeben den bekann=
ten Waldenjern und RKatharern, von Ddenen mwir in unferem Lande
keine Spuren finden, gab es ,willige Arme", Stille im Lande, die,
ohne zu Gemeinden organifiert zu fein, dennod) miteinander jujammen-
hingen und eine Art von unfidhtbarer Kirdhe bildeten. IMeben ihnen
gab es fjtolze Geijter, die auf cigene Hand dbie Gemeinjchaft mit dem
Gittlihen fuchten. ,Wenn die Waldenfer und diefe Stillen Seugen
Deffen waren, dap es Chriftentum aud) ohne die Kirdhe gibt, jo ver-
Riindeten jene, bap man Gott finden Rann, aud) ohne Chrift zu
jein“123),  Caefarius weif freilich von Ddiefen KeBern viel Sdhind-
lidjes u eraihlen, das BVerleumdung jenen nadhjagter®s). Er weih audy
von jenem RKRreuzzug gegen die Wlbigenfer in Frankreich. Als man
deren Gtadt ftiivmen will, in der aud) Katholiken mwobhnten, fragen
die Coldaten den AL, der das Kreugheer fiihrt, wie man die Kefer
erkennen Ronne. €r antwortete: ,Schlagt fie alle tot, der Herr kennt
die Ceinen'125),

€s Ronnte nidt fehlen, dap diefe ,Stillen" Ilebendige Prebiger
waren, aber es gab aud) fonjt ernjte Prediger, jumal bei den Bettel-
mindjen. Und es gab die Beidyte, die, fie modhte nod) fo duperlich ge-
handhabt werden, eine gewiffe Erkenntnis der Siinde wady erbielt.
Und es gab den Jod. Die Mad)t des Todes predigte audy in rubigen
3eiten die Vergdnglichkeit alles menjdhlichen Wejens. Wie aber war
es erft in Peftzeiten! Dann riittelte die Todesangjt audy die Sidherften
auf und frieb fie zu unerhorteften Bufpiibungen. Als die Pejt um
1350 verfheerend burd) Deutjhland zog, erhebt jich allerorten bdas
Bolk. Wohl nennt Heinvich) von Herford fie eine gens sine capite,
ein Bolk ohne Verftand12¢), aber fie Hatten ungeheuern 3ulauf. Be-
Rannt find jie unter dem Namen der Flagellanten oder Geipler. Der
Name wurde ihnen von der Selbitgeiflung, die fie iibten.

128) Hauc, KRivchenge{d). V, 1, 415.

124) Dla!og IR

125) Gdfariud I, &. 300.

126) Chronit &. 280f. u. Liffler, Gefchichtaquellen, &. 203.
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Die miitelalterliche Geifjlerbemegung reicdht mit ihren Wurzeln bis
in die ferne 3eit des romifden Strafredits, aus dem die Ritperlicdhe
Geifpelung in Rirdhlichen Gebraud) iibernommen wurde. Aud) RKaijer
und Kinige Hhoben {id) der Geifelung fiir grobe WVerftipe unterzogen.
€s kam dann im asketifden Eifer italienijder Cremiten die Selbft-
geielung auf, die man bald mwie eine Art von asketijhem Sport be-
trieb, zumal in Kreifen, in denen die Bettelminde CEinflup bHatten.
Wie es fdpeint, hielten dDie Vriider vom gemeinfamen Leben fid) fern
davon. Eine feltjame Vliite diejer Anjchauung find die Geiflerfabrten,
in Denen Wiaffen von biifenden MWienjchen durdh das Land jogen.
Die erjte derartige Geipelfahrt war die des Jahres 1260. Sie hingt
wohl zufammen mit dem das WVolksleben zerrviittenden Kampfe zwijcdyen
RKaifertum und Papittum, wie mit der von den Bettelorden ausge-
henden religitfen Erregung und djilinjtijhen ECrartungen jowie dem
Auftreten der Pejt. Dod) jdyeint die Erregung nicht bis nad) Mieber-
deutjdhland gekommen zu fjein. Das war anders bei der jpiteren
®eiplerfabrt von 1349. Wieder wiitet die Peft in threr erjchiitternditen
Art als der ,fdywarze Tod” im Canbde; wieder erfiillen apokalyptijdye
Prophegeiungen die Gemiiter. Vlan ermwartet als unmittelbar bevor=
ftehend das Wiedererfdieinen des Kaifers Friedrich II., der ein ver=
nidytendes Strafgeridht diber das entartete Papfttum halten, Kirde und
Gtaat reformieren und bden Unterjchied von arm und reid) bejeitigen
werde. Das Geifglertum gloubt dem Rommenden Gericht den Weg frei
macdjen und vor allem dem Klerus jeinen Untergang ankiindigen zu
miiffen. Man weift aud) Briefe des Herrn der Chriftenheit, nimlid)
oes Heren Chriftus, vor, die vom Himmel gefallen fein follen, in Denen
Papft und Geiftlichkeit ihrer dimter und Wiirden entkleidet und ab-
gefest werden. Die Geiflerbupe tritt an die Stelle alfer Rirdhlichen
Wirkjomkeit. Es ift eine grofe antiklerikale Bewegung, die alles
mitreift.

Gie wird aud) in Wejtfalen begeugt, und Heinrid) von Herford ijt
Jeuge Ddafiiv. Er fpridt ausfithrlid) iiber fie2?). Aus allen Feilen
Deutjhlands erheben fie fidh im Sabhre 1349. Sie nennen ji) Kreuz-
trdger, weil fie ein Kreuz vor jich) hertragen, und weil fie auf ihren
Rleibern das 3eichen des RKreuzes aufgendbt tragen. Die Geifel, mit
der fie ihre Selbftkajteiung vollzichen, bejteht aus einem Stok mit
oret Riemen, in die fpige Gifenitiicke geflodhten jind. ,3d) habe ge-

127} &. 28017
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fehen” — beruft {id) Heinridh von Herford auf feine Augenzeugen-
faft —, ,baf fie fich diefe Madeln jo tief in den Kbrper jhlugen, dap
nidyt blof dbas Blut fprigte, jondern dap fie aud) nidt mit einem Rucke
wieder aus dem Kirper entfernt werden konnten.” Jn Stidte ziehen
fie ein in feierlidem 3uge, das Kreuz voran, den Blick gefenki, mit
frommem Gefang und fjiigen Weijen (cum cantu devoto dulcique
melodia). Wackernagel hat ein Lied der Geifler mitgeteilt12s). Aus
Dortmund wird uns der Unfang eines Liebes berichtet1d):

Otu holdet up jumwe $Hinbde,
bat Got bat Stermen wende;
jtrecket up juwe Urme,

dat Got fick over ju erbarme.

Kommen fie in ihren Liedern an eine Stelle, die des Leidens Chrijti
gedenkt, werfen fie jid) gur Erde in Form Ddes RKreuzes und beten.
Wiederum verfichert Heinvid) von Herford, daf ,man ein $Herz von
Gtein haben miigte, um das ohne Frdnen zu fehen".

€Es jind ehrbare, anjehnlidie Vidnner unter ihnen, aud) hohere Geift=
lide. Sie betteln nirgends, wobin fjie aud) Rommen, um Brot ober
fonjtige Gajtfreundicdaft, nehmen aber angebotene Speife dankbar an.

Dennod) ift Heinrid) von Herford nidyt ohne RKritik1s0). Mogen fie
mandjes Gute haben, jo wdd)t dodh, warnt er, ,Lold) und Klette mit
pem Weizen". Das Predigtamt nehmen fie fiir fich allein in Anjprud).
Bon PMondyen, Klerikern und den Sakramenten der Kirche bhalten fie
nidts. Sie haben gar gwer Predigermodnche, die ihnen Vorhaltungen
madyten, tdtlid) angegriffen und den einen erfhlagen. Der Berufung
auf den Rivdyliden Uuftrag, der ihnen fehle, halten fie gegeniiber den
Auftrag, den jie von Gott unmittelbar Hhaben, wie gefdyrieben fteht
Sefaias 48, 16: Der Herr hat mich gejandt.

Seinrid) ftimmt darin gufammen mit Lewo!d von Northoffis1): , Anno
Domini 1349 is ein groit Gterff gemejt. Sm julfften Sair is eine
Sekt gemwejt, de by groten $Hoepen dord) de Werlt gelopen und fich
gegeipelt; Dair fummige guber inniger Mieinunge met weren, dann
vele uit Gefinjideit und angenommen Miiracule to doin und andbre vele
munderlidee Dinge. Darumb fyn fe van der hilligen RKercken nidt

128) ®asd deutidhe RKivdhenlied, Nadhtrdge, S. 608.

129) @ortm. BVeitvdge XVII, &. 96, AUnm. 1.

130) Ghronit S. 280.

181) Ghronit der Grafen von der Mart in Seibers, Quellen I, &. 371.
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lenger geledenis?).” Dap die Geifler in Weftfalen gemwefen, bezeugt
ausdriiklich) Detmar IMiilher:®s), In der Didzefe Osnabriik hat man
fie allerdings nidht gelitten, obwohl die Frauen dariiber hdhjt un-
gehalten warenissa), Der Sdyulrektor in Miinjter, Gerhard von Koes-
feld, aber wahrte jid), als gang Wejtfalen von der Bemwegung er-
griffen mwar, ein Riihles Urteil. Cr jdjrieb 1349 ecinen Jraktat de
flagellariis, fiihrt ihre Entjtehung auf ajtronomijdye Griinde Furiick
und weift hoarjdarf nach, dap alle ihre Ertravagangen durd) die Stern-
bilder hervorgerufen feien, indem er deren Einfliifje aus ihren lateini=
{den Gotternamen ableitet! Damit erweift er feine wifjenidaitlide
Einftellung!

b Dieje gelehrie BVejdymwirung dazu beitrug — jedenfalls ver=
jdymwinden die Geifler jo jchnell, wie jie gekommen {ind, gleich nicht=
lidhen Gefpenitern, jo daB Heinrid) von Herford an das Horazifde
Wort denkts4): Nocturnos lemures portentaque Thessala rides?
DQu lachit der nddilichen Gefpenjter und des abergliubifchen Spuks?

Dieje religitfe Erregung hatte eine weitere Folge: fie wanbdte jid
gegen die Qubden. 3u den Suden nahm man in verfcdicdenen 3eiten
verjchieden Stellung. Ludwig der Fromme nahm fie in Sdus, gewdhrte
ibnen freien $Hanbdel, fogar mit drijtlichen Skloven. Shnen zuliche
verlegte er die Wodjenmirkte vom Sabbat auf den Sonntag. Sie be-
kRimpften oft offen bdas Chriftentum und madyten viele Chriften
wankend im Glauben. Pandye, jogar Geiftlidye, traten Fum Judentum
liber. JMod) im Jahre 1090 bejtdatigte der Bijdhof Riidiger von Speier
oie ihmen vom RKaifer Ludwig gegebenen Vorrechte!ss). Pan be-
jdulbigte die Subden, dap jie die Brunnen vergiftet und damit den Aus-
bruch der Pejt hervorgerufen hatten. Heinrid) von Herford fagt zu
Diefer Befdjuldigung ein einfacd)esi®€): quod verum esse non credo,
idy glaube es nicht. Freilich das fprungmweife Aujtreten der Pejt, die
wie im Sdadipiel mande Gegenden iiberjpringe, jdjeine davauf hin-
audeuten. Shm erjdyeint als Grund der Verfolgung der Jleid auf die
Reichtiimer der Juden. Es ergehe ihnen wie den Templern, die unter

182) QBgl. Audgabe der Chronif, heraudgegeben von Trof, Hamm 1859,
S. 202 u. 203. Vgl. Dortmunder Beitrige 18, S. 95f.

138) GSeiberg, Quellen I, &. 334.

133a) Seiny. v. Herf. S. 282.

2BEYIB. 282,

135) Grupp, Kulturge(d). I, &. 126f. u. 287; vgl. Cifariug v. Heifterbadh.
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dem Konig Philipp dem Schvnen von Frankreic) vernichiet und als
Keger auf Grund erzmoungener Geftandniffe verbranmt wurden. Alfo
ibr Reidytum fei die Urfache der BVerfolgung — quod verum esse
credo, was aud) id) glaube. Heinvid) {childert dann die Standhaftigkeit
Der Juben gegeniiber dem Jobde, fiigt aber hingu: Lange verlorene
Rleinodien kamen da wieder ans Tageslicht. Freilid) jweifelt Lervold
vont Jorthoff, ob fie audh) wieder an bdie rehten Herren gekommen
feien1s7),

Die Liibbecker aber jdyrieben an ihre Kirche, die fie 1350 anjehniich
ermweiterten, das Wort: Anno jubilaei MCCCL, quo pestis erat,
flagellati ibant, Judaei occidebantur, amplificata est haec ecclesia,
im Sabhre des Heils 1350, als die Pejt wiitete, die Geifler kamen und
Die Juben getdtet rourden, ift diefe Rirdje ermeitertiss).

Wie man immer die mittelalterlidhe Frommigkeit cinfdhiien mag:
es it gegeigt worden, daf fie fehr verfchiedenartige Gridheinungen
bietet — anguerkennen bleibt immer das Grofe und Gute, das walr-
haft Chrijtliche, das in ihr neben allerfei itberfpanntheiten und un-
gejundem Wefen fortwirkt.

Davon aber konnen wir eine Abhnung bekommen, wenn wir einen
Blidk auf die Kunjt jener Jeit werfen, deren iiberzeugende Iiberrefte
wir nod) in unferem Lande, vor allem in unferen (Kirdjen Haben.
JNatiiclid) jteht die wejtfdlijde Kunjt in engftem Jujammenhange mit
der deutjdjen Kunft iiberhaupt, an deren Werden und Vergehen fjte
voll beteiligt ijt. Aud) hier haben wir jene altdyrijtlichen Bajiliken. Der
romanijdye, der gotijhe Stil haben ihre Spuren hinterlaffen. Aber
bier geigt fih Dei allem Gemeinjamen eine bejondere Sdattierung,
eine Eigenart, die eben wejtfilijche Art ift. ,Die wejtfdlijche Bau-
kunit hat u allen Jeiten" — fo fagt ein neuerer Kunijthijtoriker1s9) —
»in allem Wed)fel der duperen Stilformen eine bejtimmte Grundform
feftgebalten. Nicht immer anmutig, war fie jtets ernft und ménmiich,
oft bleibt fie in den Grengen Bbausbackener Tiichtigkeit. TNur im
13. Qabrhundert hat fie fid) gu freierem und in eingelnen Fdllen Hohem
Sdymwunge erhoben. Die Weftfalen find Fanatiker der Soliditdt.” An
biefer weftfilifden Art nimmt aud) Minden-Ravensberg teil. Wer das

137) Geiber, Quellen I, S. 38.

138) Sdlichthaber, Mindifdhe Rivchengefd. IV, &.27 u 259 die von
Sdlidytbaber angegebenen Jahreszablen widerfprechen fich: die bdrei Tat-
fachen gefchaben 1350 und nicht 1250.

139) @epio II, S. 274.
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fehen will, Der gehe in Ddie alten Rircdhlichen Diittelpunkte unjeres
Lanbes, nad)y Ninden, um den Dom, und nad) Herford, um das
Piiinfter auf jid) wirken gu lajjen.

Wir haben nod) Spuren des romanifden Stils. Der Name ift um
1820 von einem franzofijhen Gelehrien erfundeni#). Diefer Stil ijt
trof jeines MNamens mehr deutjd) als romanijd). Die maffigen Mauern
mit ihren kleinen Fenjtern und dem Rundbogen an ihren Portalen
{affen die Bauten wie Burgen erjdheinen, von Ddenen aus die Kirde
wider das SHeidentum ftreitet. Und diefer Stil filhet das Querfehifi
ein, fo Dafp der Grundrify ein Kreuz ergibt, und den Furm fiir Ddie
Glocken.

Dem romanifdjen folgt der Ubergangsitil. Seine Jeit redynet man
vom obe Friedrid) Barbarofjas bis jum lntergang des jtaufijdhen
Raifertums — einen 3eitraum von einem halben Sabrhundert, nidyt
lnger; aber es ijt Der unvergleidlic) reichite eitraum in der deutjdjen
KRunjtist), Gin erhohter Lebensidywung, wie nie zuvor, braujt durd
bie MNation und reipt die Kunjt mit jid) fort. Es ift die 3eit, wo Die
ritterliden Dienjtmannen jum Adel werben, die deutjden Stibdte ent-
ftefen, die Deutjdje Befiedlung jenjeits der Elbe bis nad) Preupen
¢infest; auc) die deutjhe Spradye wird lebendig, deren Bannertriger
Didyter und Denker find. Ein frohes Nationalgefiihl hebt jede deutjdhe
Brut.

Davon lebt etwas aud) in der Baukunjt. Man ijt im Nbergang um
gotifhen Stil. Diefe Begeidinung follte ein Spottname fein und be-
peutete fiir den Grfinder — es joll ber italienifhe Maler Raphae!
gewefen fein — Ddasfelbe wie barbarijdher Stil. Uber der Spottname
ift 3u einem Ehrennamen gemworden. ,Sn ihm fpiegelt jic) die troBige
Rraft und die gierlidge Sitte des Rittertums, wie der jtrebjame Fleify
und die Genauigkeit der Biirger und das jtolze Selbjtbewuftiein der
Stiidte142)." Pian darf wohl aud) in der himmelanjtrebenden Gotik
ein Bild der Himmelsiehnjudht fehen, die iiber alle Erdenjhrere fid)
erhebt.

Das aber ift der Fortjdritt, den die Gotik gerade in Wejtfalen
madyte: man 3og die bisher niedrigeren Seitenjdhiffe bis jur $Hibhe
bes Hauptidiffes empor: die Wdnde zwifdhen Mittel- und Seiten-

140) ®ehio, Gefch. ber Deutidhen Kunft, I, S. 65.
141) ®ehio I, S. 206.
142) @nadfup I, S. 259.
Sahrbud des tirdengefchichelichen Beveins. 8
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fdiffen fielen fort, es entjtand eine $Halle, die ihr Lidht durd) die
Fenfter der Ceitenjdjiffe erbielt. Diefe TFenfter wurden grofer, der
Gpitbogen kam bingu: die Hallenkirdje war gefunden. Hier verbarg
jich der Chor nidht in geheimnisvollem Diammerlichte, wie in den alten
Bafiliken und romanijden Kirden. Hier war der opfernde Priejter nidyt
mehr wie von unnahbarem Geheimnis umgeben, das jdeue Ehriurdyt
einfldBen mupte. Diefe Hallenkivdhen verRiirzten fid) sudem, wibhrend
fie in die Breite wudfen, und brachten Prieftertum und Gemeinde jich
aud) rdumlid) nibher. Sn thnen offenbart fich der auf das Helle und
Jiichterne gerichtete, dem Lberfymwang abgeneigte wejtfilijdhe Sinn.
Dian mag aud) jenes Biirgertum in ihnen wiederfinden, das entjchlofjen
ift, feine Angelegenheiten, audy die hochjten, ndmlid) die Sorge um
die emige Hoffnung, in die cigene Hand zu nehmen. So jteht nod) Heute
bie Biirgerkirdje ju St. Lamberti in Miinfter —-eine ftolze Hallen-
Rirche — gegeniiber dem bijdysflichen Dome.

Das erfte grofere Werk der weftfilijhen Gotik murde in Minden
ausgefithrt. $Hier wurde in der Fweiten Hilfte des 13. Jahrhunderts
gwifdhen dem alten romanijchen Wejtbau des Domes und dem Quer-
haus ein neues Langhaus als Hallenkivdje errichtet143). So ift der Dom
ein Gemifd) aus altem und neuem Stil. Gang und gar als Hallenkirde
aber erftand in Herford die Bergerkirdie zu St. Marients). Sie it
ebenjo Dreit wie lang. Ob bier wirklid) an eine Mitwirkung der
iflamitijhen Kaaba ju denken ift145)? Niber liegt, an das himmiijdhe
Serujalem der Offenbarung St. Johannes (21, 16) zu denken, von
dem wir lefen: ,Die Linge und die Breite und die Hivhe jind gleid.”
Gang gewif aber ijt diefe Kirdhe ju St. Marien auf dem Berge , eine
Perle der Gotik", wie fie fid) weithin nidht wieder findet1ss),

€ng verjdmiftert mit der Baukunit ift die Kunjt des Bildhauers.
Beide gehen miteinander durd) die eit, gleihmipig von deren Stri-
mungen beeinfluBt, die eine Den Raum fdhaffend und darbietend, den
die andere mit ihren Werken [ehmiickt. Sumal in den Bogenfeldern
iiber den Wupentiiven (Tympanon) fiillt die Bildhauerkunit die Halb-
monde iiber den Tiiren, in den Portalen jtellt jie ihre Heiligen Ge-

143) Qnadfup I, S. 325.

144) Rnactfup 1, S. 327.

148) PBgl. Goeftheft Der Heimatblitter 1921, S. 250.

14%) Gander, Die Rivdhengemeinde Gtiftberg, 1925, S. 1.
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ftalten auf, von Sdulen wie von den Winden im Jnnern {dauen 'bieie
Geftalten zum BVolke hernieder. Die Gotteshiujer find wie Mujeen
reich) an Kunftjcdyigen, deven religidje Bebeutung nod) ungmweifelhaft
ift. Und die RKirdje erweift fid) als eine Pflegerin Der Kunjt, die in
diefer Pilege allmihlich lernt, ihre Schmwingen zu regem.

Gine weftfilijhe RKirdengefdhichte aber mag mit freudigem Ctolze
baran gedenken, Dap Die dltejten Bildhauermwerke, die fiir die De-
ginnende jelbjtindige Ridjtung der romanijdhen Skulptur in Deutjd)=
fand bezeicynend find, Weftfalen angehorent#?). Hier find die wert=
pollen Ultarauffise zu ermibhnen, wie in der Altjtddter Kirdpe zu
Bielefeld48), in Rodinghaufenis?) und vielen anderen Orten. Das
Bedeutendite aber, was jene alte wejtfdlijche Kunjt geleijtet hat, ijt
die mwunderbare Kreuzabnahme an den Erternjteinen. Freilid) liegen
biefe nicht in unjerem Gebiete. Wber feit Den dlteften Jeiten find fjie
weithin im fachfifchen Sande geehrt und befuch)t worden. Hier war eine
altgermanifde Opferftitte. Man hat es wahrjdheinlid) gemacht, dap
an diefen Felfen jchon Arminius bdie gefangenen rdmijdyen Offiziere
ben ®bttern opferte. Der ,Hain® bei diefen Feljen wird mit
diefem fiir beilige Wilber gebraudhlidhen IMamen fdon 1093 er=
wifhnt1s0), Hamelmann weig von romijden Wiingen und Waffen, die
hier gefunden find1et), und er beridytet aud), dap Karl der ®rofe hier
cin feidnifces Sdol in einen Altar Gottes umgewandelt habe. Nichts
ipridt gegen biefe Machricht; aber fiir fie fpricht die aberglaubijdye
Furcyt, mit der man auf diefe Feljen fah1e2). Die Darjtellung des
Petrus an den Kapellenfelfen foll nidyt betont werden, obwohl er
bekanntlic) im Bolksglauben an die Stelle Wodans tritt. Bor allem
ift der Jtame der Felfen entfdjeidend. Denn die Crtern (niederdeutid)
— Gljtern) galten als weisfagende, den Gbttern heilige Bogel.

Gall die Stitte weithin jdon im $Heidentum als heilig, fo blieb
fie es im Ghriftentum, zumal jeit fie 1093 in den Belig des RKiojters
Abdinghof iibergegangen war. Hierher fanden aus weiter Ferne und

17 Ruactfuf, Runftgeid). I, S. 183.
145) Reddigen, Leit. Mag., 1786, 11, &. 302f.; Fricke, Gefdhichte von
Bielefeld, &. 280.

149) Puporf, Kreid Herford, S. 76. :

150) Grimm, Mythologie, I, ©. 54f. — Samelmann — ogl. Giefers,
Qeitfchr. fiiv Gefdh. u. A, Bb. 260 1&.91. :

8L Qpp., S. 392 u. 79.

152) Piderit, Lipp. Chronit, ©. 526; RKija, Die Erterniteine, . 121. .
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fidjer aud) aus unjerem Lande grofe Wallfahrten jtatt. ,Ein grofer
Konkurfus von vielem BVolk ftellte jid) eintes)."

Gie {ind aud) heute nod) beriihmt, und war nidyt blog als Jatur-
wunder, fondern durd) das Wunbder der Bildhauerkunjt, das der
SHauptfelfen an fid) trdgt. Kern und Mittelpunkt des Chriftenglaubens
ift die Crldjung am Kreuze, und hier jteht nun das Bild der Erldjung
im grauen Stein feit 800 Sabhren, cine Predigt ohne Worte, ein hohes
Cied von Dder ewigen Liebe Gottes, taufendmal deutlicher und er-
jhiitternder als all bdas geheimnisvolle Raujden in dem bHeiligen
$Haine, darauf einft die Vorfahren laufdyten, ergreifend fiir jeden, der
unvorbereitet mitten in der Bergeinjamkeit plbglich vor diefem Bilde
fteht, aber nod) ergreifender fiir Den, der fich) in diejes Bild verfenkt
und es u fid) fpredhen lapt. Uud) Goethe hat fid) des Cinbdrucks diejes
Bildes nid)t ermehren kinmeniss),

Das Bild umfapt wei durd) einen horizontal laufenden Steinrand
getrennte Gruppen. Die untere jtellt wei Vienjdhen dar, die von einer
Sdylange umjdylungen find. Die aber ift nidyt eine einfade Schlange,
jondern als fagenhafter Bajilisk davgejtellt, den man in der Gejtalt
eines riefigen Hahnes mit mehriadjem Schlangenfdyweif und einer
RKeone auf dem Haupte (Bacirelc) badhte. Die Hinbe des um-
jdlungenen Mienjdjenpaares find flehend zu dem RKreuze, das iiber
feinen Hiuptern fteht, erhoben. Dem Riinjtler ift es gelungen, den
usdruck der ohnmidtigiten Hilflofigkeit in diefe knienden Geftalten
gu legen. €s ijt wie eine lapidare Darftellung der uralten Weife:
Mitten wir im Leben find mit dem JTod umfangen; wen jud'n wir,
der Hilfe tu', dag wir Gnad’ erlangen? Das bift du, Herr, alleine.

Die obere Gruppe ftellt die Abnahme vom Kreuze dar. Das Kreuz
fteht in Der Mitte und fcheidet bas 'Bild in zwei einander entfpredjende
Hilften. Mikobemus und Jofef von Arimathia nehmen den toten Herrn
vom Kreuge. Unten jteht Maria und ergreift mit beiden Hiinden das
jid) fenkende Haupt des Heilandes, in miitterlidhem Shmerz das eigene
Haupt an das des Sohnes lehnend. Dies aber ift der Jug, den Goethe
als den gropten BVorzug des Werkes riihmt. ,Das haben wir", jagt

159) Diderif, Chronit, S.525; vgl. Giefers a. a. O. S. 18: saxa coeles-
tibus beneficiis et frequentatione nominum admodum celebria, bie Gteine

find burdy gdteliche Wunder und Walfabreen der Menjchen nodh (1670)
beriihmt.

154) Gefamt-Audgabe von 1830—1839, S. 304—310.
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e, ,nirgend fonft gefunden, ob es gleid) der Grige einer jo erhabenen
Piutter zukommt. Jn anderen Darftellungen erjdeint fie in heftigen
Sdymerz ausbredjend ober im Scdhoge ihrer Frauen ohnmidtig liegend
ober gar riiklings hingeftreckt auf dem Boden.” Fiiv die weitere Aus-
deutung des Bildes miiffen wir auf Spezialdarjtellungen verweijen.
Nur das jei nody gefagt, daf hier jemes tief jdywermiitige Ddeutidye
Wort griindet: mutterfeelenallein; denn bier erfiillte fid) an Maria
bas Simeonswort (Luk. 2, 35): €s witd ein Sdywert durd) deine
Seele dringen.

Das ift das Bild von den Erternjteinen. Der Kiinjtler ftellt den
hochiten Gegenjtand dyriftlicher Kunfjt dar, aber nicht, wie man ibhn
gemdhnlid) darftellt, in Dem rubhenden Leiden am RKreuze, fondern in
pem Berlaufe einer dramatifden Hanbdlung. Die Sdywierigkeit des
Unternehmens mufte jeden, der fidh nicht volljter RKiinjtlerkrajt be-
wuft war, abjdrecken oder an der Aufgabe {dheitern laffen. LiibRe,
der bekannte Kunithiftoriker1ss), nimmt daher einen jeinen 3eitgenoffen
weit iiberlegenen Kiinftlerijfen Genius an; ,bhier”, jagt er, ,jdhmwingt
fidy eine Rilnftlernatur iiber das Gewdhnlidhe weit hinaus.”

Jeben das Grofe, dbas die driftliche Kunjt des Mittelalters geigt,
tritt endlich nody ein Bild, das nidht iibergangen mwerden Ddarf, wenn
man dies mittelalterliche Chriftentum geichnen modhte: es ijt die mittel=
alterlidye Liebestitigkeit. Das unterfdyied die driftlidye Religion von
Unfang an von allen Religionen, die jie auf Erden vorfand: fie mar
eine Religion Der Liebe. Sie war die Botjdyaft von Der grofen Liebe,
mit Der Gott die Welt liebte, bap er feinen eingeborenen Sohn fiir fie
dahingab. Gerwip war diefe Botfdhaft oft durch Schuld der Boten, die
fie brachten, verdunkelt. Aud) die Schwertmiffion Karls des Grofen
entfprad) ihr wenig. Smmer wieder leudytete dody ibr cigentlicher und
legter Rern durd) alle Berdunkelungen hindurd). Das geht {dyon daraus
hervor, bap ihr das Edjo dankbaver Gegentiche und herzlicher Nidhften-
liebe nicht gefehit hat. Giner Der Helden diefer Religion, der Kirchen=
vater Auguftinus, hat einmal gefagt: ,$Habe Liebe, und tue was du
willjt.” Das Wort will alle Erfagmittel, die wohl audy zu jdheinbaren
,gutenn Werken” mitwirken, und zu denen man jdon zu Augujting
Jeiten qriff — bdie Lohnjucht, die Eitelkeit, aud) die verborgeniten
Wurgeln jelbitbejpiegeinder Selbjtjucht — verurteilen und deutet mit
Grnjt auf bdas eine, mwas der Menfdjengemeinfdhaft nottut ,Habe

15%) ' Die mittelalterl. Kunft in Weftf. S. 381
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Liebe", forge guerjt dafiir, dap dein Herz an der Liebe Gottes ju gleidyer
Licbe entbrenne; dann aber tue, wozu das brennende Herz did) treibt;
¢s Rann dann nidyts anderes als Riebe von dir ausgehen. Gdyte dank-
bare Liebe ift ein Sunke des heiligen Feuers, das in Gott lodert, ift
das Amen Der begnadigten Seele 3u dem Ja der BVerfohnung, das
Gott ihr fprad.

So kommt es ulet nicht darauf an, welde Wege die Liebe geht,
fid) gu ermeifen. €s kommt nur darauf an, daf fie felbft wahr und
warm ift. ,Gott ift fo demiitig, dap er fid) aud) wohl zu faljchen
Wegen der Mienjhen bekennt.” Wber nad) ihrer Natur kann die Liebe
nidt ruben, ehe jie nidt audy) die rechten Wege gefunden hat.

Sie ift im Laufe der Rirdjengejdhichtlichen Entwicklung fehr ver-
fchiedene Wege gegangen. Als das Idealbild einer Gemeinde der Liebe
jteht die erfte Chrijtengemeinde da. Jmmer wieder fteht man ehr-
fiirdhtig vor Dem, das von ihr gefagt wird (Upojtelgejdy. 2, 44): , Alle,
dbie da gliubig gemorden mwaren, waren beieinander und bielten alle
Dinge gemein, ihre Giiter und Habe verkauften jie und teilten fie aus
unter alle, nad) dem jedermann not war.” Und dody wiirde man diefes
Wort durdjaus miBverjtehen, wenn man an eine Rommuniftijhe Ge-
meinjd)aft denken wollte. Hier fagten nidht die Befiglofen: was dein
ift, das ijt mein, fondern die Vefienden: was mein ift, das ift dein.
Und Petrus fpridt Gottes heilige Ordnung aus, wenn er zu Ananins
fagt (Upoftelgejd. 5, 4): Du hitteft deinen Wcker wohl behalten
mogen. Aber er fordert, daf jeder fid) als Haushalter Gottes anfehe,
bamit eine geordnete Armenpflege der Gemeinde mbglic) werde. Es
treten jene fieben Diakonen auf, die das AUmt des , zu-Tijde-Dienens”
libertkommen. €s treten neben fie die Diakonifjen. An der Spige der
Gemeinde fteht der Bijdhof, deffen , Augen und Ohren und verlingerte
Arme" Ddiefe Diener der Liebe find. €s finden fidh aud) friih jdhon
— gemdf Dder fragilitas humana, der menjdlidjen Gebrechlichkeit —
allerfei Mdngel: die Eitelkeit der Geber (Upojtelgejdy. 5, 1), die Un-
gufriedenbeit der Bediirftigen (AUpoftelgejch. 6, 1); und es zeigt fid,
bap Diefe Liebe, die alles bingibt, gu einer allgemeinen Verarmung
der Gemeinde fithrt, fiir die ein Paulus RKollekten jammeln muf
(1. Kor. 16, 3). €s ijt boch eine Friihlingszeit der Rirde; es liegt auf
ihr wie Duft und Schein eines Friihlingsmorgens. , Die jarten Bliim-
lein gehn Derfiir" der Taten, die die Liebe Hervorbringt, und die Tau-
trdpflein an den Halmen fpiegeln das Bild des Konigs der Liebe
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wieder, Der in den Seinen lebt und herrfdht: Christus non otiosus,
GChriftus kann nid)t miipig fein.

Das ift dbas Charakteriftijhe an diefer erften Gemeinde, daf jie eine
Gemeinde der $Heiligen ift, in der ein Glied dem andern, alle allen
bienen. €s gibt hier keine Unjtalten jur Krankenpflege, jur CEr-
sichung von Rindern, jur Beherbergung von Reifenden, sum Unter-
halte von Ulten und Siechen: jedes Chriftenhaus ift offen fiir jede
ot. Es gibt keine BWereine: die Gemeinde felbit ijt der grope BVerein,
3u Dem alle gleichmipig gehoren. Sn jedem eingelnen brennt das Wort:
$Habe Liebe, und tue was du willjt.

Safrhunderte jind im Strome der 3eit dabingerollt und haben un-
geheuere Verdnderungen in der Welt, aud) in der Kirdye, hervorgebradt.
Die Gemeinde ift ur Kirche und die Rirdye zu einer hierard)ijd) ge-
gliederten Unjtalt geworden, und anjtaltlich wird aud) ihre Liebes-
tatigkeit.

So Bat ifre Liebestitigkeit aud) bei uns Gingang gefunden. Die
alten KIbjter und Stifter, die bei uns entftanden, hatten immer neben
anderen 3wecken aud) den der Armenpflege. Wit den Kreugziigen
ctivacht die Liebestitigheit ju newem Leben und betdtigt fid) auf neuen
Wegen. Der Adel war der fiihrende Stand, und er fiihrt aud) hier:
bie Ritterorben entftehen. Sie fiihren Krieg nidyt blof mit den Un-
gldubigen, fondern aud) mit aller ot des Lebens. Die Pilege kranker
Pilger galt ihnen lange 3eit als die widtigjte Aufgabe. Der dltefte
Ritterorden ift der der Sobanmiter, den wir aud) in unjerem Lanbde
finden, freifid) nicht jehr friih. Sm Sabre 1170 wurde in Serujalem
bas erjte $Hojpital gegriindet, das als Viufteranjtalt galt. Fiir den
Geift, ber in diefen Sobanniterhofpitilern bherrfdhte, ift begeichnend,
bap in der Orbensregel die Kranken als die Herren begeidynet wurden,
deren Diener die Drdensritter jind. Jn feinem Siegel fithrte der Orden
bas Bild cines auf dem Bette liegenden Kranken mit dem Kreuge ur
Seite und eciner iiber ihm hingenden Lampe — wohl das Bild Dder
$offnung, wie denn ein $Hofpital die Injdrift hatte: forsitan scin-
tillula latet, vielleid)t glimmt doch noch ein Lebensfiinkden; das jollte
bei Den Pflegenden Geduld erzeugen.

Spiiter tritt die Krankenpflege vor dem RKriegsdienit guriick. Dai-
fiber, wie unfere beiden Kommenden in Minden-Ravensberg fid) be-
titigt Gaben, Feblt jede urkundliche Nadyricht. Die dltefte ijt die 3u
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Herford. Sie it {dhon vor 1231 gegriindet und lag an der Werra1%6),
Die zweite Kommende ift die zu Wietersheim an der Wefer; jie
wird 1322 und 1323 genannts?). Sie mufp aber dlter fein, denn jdon
1309 kamen Ubgejandte des Hojpitals St. Sohannis in Jerujalem nady
Niinden, die Bijchof Gottfried jeinen Didzejanen mwarm empfahliss).

Ctias mehr als von diejen Ritterorden wiffen wir von det biirger-
lidjen Betdtigung auf dem Gebiete der Liebestitigkeit. Hatten die
Bettelorden die eine Aufgabe dyriftlidher Liebestitigkeit in den Vorder-
grund geftellt, die evangeliftijde Wortverkiindigung, jo lefen fich die
Ctidbte die andere Uufgabe befohlen jein, nidmlid) bdie Pflege leib-
lidger Iote. Sie griinden in ihren Ringmauern Hojpitdler, die zu-
nicdjt allgemein fiir jede 9ot beftimmt jind. Spiter {dhied man
beftimmte Oote aus, fiir die befondere $Hiufer entftehen. ber bald
werden die Hofpitdler aus Krankenhiufern foldpe fiir arbeitsunfibhige
Didnner und befonders Frauen, Pfriindnerhdufer, in die man fidy
cinkaufen kRonnte. Die Infafjen bildeten eine Wrt geijtlicher Bruderjdhaft,
bejagen ecine cigene Rapelle, hatten eine bejtimmte geiftliche Jradht,
audy eine Art Regel, die vom Rate feftgefest war. Dazu gehorte ein
gemeinjamer Sdlaf- und Efjaal (Dormitorium und refectorium).
Dan nannte diefe Anjtalten Hofpitdler zum SHeiligen Geift, weil der
Antrieb zu allem Guten von ihm ausgehe. :

€s wat bald keine Stadt, die nidhyt ein Hojpital scti spiritus gehabt
hitte.

Die3eit der Griindung des Hojpitals zum Heiligen Geift in Minden
ift ungewi. Dod) weif Shlichthaber®?) von einer Sdhenkung an
bas $ofpital aus dem SJabre 1253. Aud) die Biirgerjdaft bewies
jid) opferwillig1%%). Es lag am Miarkte, ift aber 1332 mit dem dhnlidye
Jwecke verfolgenden $Hojpital ju St. Viarien, das vor dem Simeons-
tore lag, vereinigt. €s ijt fiir einheimijde und frembde Wrme beftimmt,
bod) follen Die Cinheimijdien den BVorzug vor den Frembden haben.
€s kinnen 18 Perfonen aufgenommen werben, von denen aber nur
gehn freie Wohnung haben. Audy bier gibt es, wie in anderen $Hojpi-

196) Qipp. Reg. I, Ne. 951, AUnmt.; vgl. Hdl{her in Jeitidr. fiir Gejdh.
u. 2A. 38, 11, &. 69.

157) Lipp. Reg. II, Nr. 673 u. 685.

158) Gulemann, Mind. Geich. IT, S. 8; vgl. iiber die weiteren Shickale
diefer Kommende Schmis-Callenberg, Monajtiton.

189 JI. &. 52.

160) Schrdber, Chronif, S. 146.
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tilern, auper dem gewdhnlidhen Unterhalt an Fefttagen Rleine Cr-
giBfichkeiten, fogenannte Pittantien (Weizenbrot) 16r). Jn nadyrefor=
matorijjer 3eit werden tdglid) gweimal Betjtunden vom Hofmeifter
gehalten16?), 1ol

Sn Bielefeld wird 1533 ein Hojpital genannt fiir Fwdlf arme
Biirger und ein gweites fiir Auswirtige). Gegriindet ijt 1483 audy
auf der eujtadt vor dem Siekerior ein Armenhaus zum Heiligen
Geift1ed). Es witd das erftgenannte fein.

Sn Herford lag das Hojpital gum Heiligen Geift unmeit dem
Bergtor an ber Werra, s wird 1494 ermihntiss). Aver aud) feon
13171%6), Dod) witd bier aud) ein Hojpital St. Catharinae (1339)
erwiihnt167), und ein Spital auf der Miinjterfreibeit 168),

Sn Liibbecke erfdjeint in fpiterer 3eit — wm die Mitte des 18. Sahr-
hunderts — ein Armenhaus gum Heiligen Geift vor Dder Ojterpforte;
bas fraglos aus einem Spital jum Heiligen Geift hervorgemadyien
und fpdter ein Piriindnerhaus geworden ijt!e).

®ang verjdicden von diefen Hofpitdlern find die jogenannten Me-
fatenhiufer. Der Uusfag, die aus dem INeuen Tejtament bekannte
Rrankheit, verbreitete fich infolge der Kreuggiige in erfdyreckender Wetfe
aud) im Ubendlande. Sie galt als die Krankheit fchlechthin, man
nannte jie daber ,IMallait" oder ,Siike des Miallal oder Wielates™
und die von ihr Befallenen ,Melaten”. Das eigentlidye Deutjdye Wort
fiir fie ift Mifeljucht (lat. lepra). Das Bolk aber nannte die Kranken
in Herzlidher Teilnahme ,bie guten Leute” odet ,Die guten Kinder".
Midyt blok die Summe von Elend, das die Rrankheit mit fid) bradyte,
fondern auch, dap Chriftus gerade diefer Kranken fid) angenommen,
mufgte ihnen die Teilnahme des BVolkes jumendern.

Man mupte die Kranken wegen Dder leichten 1tbertragbarkeit Der
Qrankheit von aller menjdligen Gemeinjdjaft fdheiben. Dalher er=

161) Stohlmann, S. 66.

162) Sehlichthaber, 11, 52. Bal. QWebdigen, TLeftf. Mag. 1784, III,
. 140 und Gtoblmann, Erinnerungen, &. 66.

182) Qifitationsprotofoll, Jahrbud) 1904, ©. 138.

164) Gehubart, Topogr. biftor. fratift. Befdyreibung ber Gtabt Biele-
feld 1835, &. 20.

165) Gtorvch, Chronita, S. 34

168) Hlicher, Stichr. fiir Gefeh. u. Alfert, Bd. 38, 11, 73.

107) Qfhr. filr Gefch. u. Altert,, 38, II, &. 73. ;

168) Gtord), Cyron., S. 21 1.

169 Gehlidhthaber, IV, 26. BVgl. dDagu Havtmany, Qanderung., &. 133.
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ridjtete man fiir fie vor den Soren der Stadt bejondere Unjtalten. Fn
den Dorfern behalf man jid) mit fiir den eingelnen Fall erridyteten
Hiitten, die nad) dem ZTode des Kranken verbrannt wurden. Nod) Heute
erinnert woh! ein einfames Kreug im Felde daran, daf hier ein ,Feld-
fiecher” einfam [itt und ftarb (wie jum Beifpiel nicht weit von Biinde
an der Gtrage von $Holzhaujen ber). Bejfer hatten es die JInfaffen
der ftadtijden Siechenhiufer. Sie hatten nidht blof befere Wohnung
und Kojt. Sie fanden hier vor allem eine Gemeinjdhaft wieder, in
Der fie Pilichten und Rechte, chtung und Liebe finden durften. Und das
ift ein Triumpl dyriftlicher Liebe, dap es immer wieder foldpe gab, die
als Geeljorger aber Leibespfleger freiwillig diefen Kranken dienten
und {idh dadurd) von Wenjchengemeinjdhaft jchieden.

Sn Herford lng das Leprofenhaus von dem Liibbertore etwa
200 Sdyritt vor der Stadt; es ift 1333 von Smweder v. b, Busidye erbaut,
ber hier eine Kapelle trium regum griindete, wiihrend das Hojpital
felber fdhon in der 3eit der Kreugziige entftandi’). Nach der Refor-
mation Datten die Ctiftsberger Pfarver alle 14 JTage Gottesdienft
in der Kapelle 3u halten. Nach) 1765 ftarben die Siechen aus. Die
Kapelle perfiel17), ;

Sn Bielefeld lag das Haus am Lemgoifdhen Wege im Kirchfpiel
Heepen. €5 foll erft 1475 von Lambert von Beweffen, Propft an
©t. Sohannis in Osnabriidk und in Schildefdye, fundiert fein. Es jollen
vier Kranke aufgenommen werden, Ddie aus Bielefeld, Ravensberg
oder Lippe jind1™2). Aber das Haus beftand fdhon vorher und wobhl
pon Ulters heri™),

Daf es aud) in Minden ein joldes Haus gab, ijt ficher174). Bielleidht
war es das obengenannte $Hojpital ju St. Marien vor dem Simeons-
tor oder™) das Nikolaus-Hofpital, das 1331 ermibhnt wird und
aud) vor dem Gimeonstore lag und darnad) mit dem Gafthaufe ver-
bunden fein joll

170 Btidr. fiiv Gefdh. u. Altert., 38, I, S. 72; Stordh, Chron, ©.41;
wie e8 fdeint, war diefed Haugd der Mittelpuntt ,der BVroderfdhaft und
Gilbe (fo Herforbe up den Kbningen) der armen Gefen, fowit it de
etftrecten Dot in ber Grafidhaft Ravensberg, Lippe, Stift Minden und
Osnabrifct”.

1) Sanber, Gtiftberg, S. 48.

172) Gulemann, Rav. Mertwiirdigk, 1I, S. 215.

%) Gulemann, a. a. O, Ul, &. 226. Dodh vgl. Shubart, Topogr.
bift. ftatift. Vefdhreibung von Bielefeld 1835, S. 20 u. 117.

%) Bgl. Storeh, Chron., S. 42.

175) Nach Ludorff, Kreis Minden, &. 64.
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Auch der Fiirjorge fiir Reifende und Pilger manbdte fich bie
Liebestitigkeit u. Die Strafen des Mittelalters waren jdhledht. 3war
gab es Konigsftrafen (viae regiae), fiir die eine beftimmie Breite
vorgefdyrieben war17€). Aber die Breite eines Weges verbiirgte nod)
nidht, da man auf ihm gehen oder gar fahren konnte, Es gab audh
Rirdymwege, die jo breit fein muften, dbap der Totenmwagen darauf
fabren und an jeder Seite eine Frau in weifem Sdleier gehen Ronnte,
ohne durd) bie Rdder befchmubt u mwerdent™).

Auch pamit ift iiber den Jujtand Der Wege nidyts gefagt. Aus der
Giille ber Spridhymworter, die davon handelten, jei nur eines erwihnt,
weil es nod) heute Veadjtung verdient1s): , Wenn ein Weg nod) o
fdmugig ijt, jo reite dodh) nicht auf das Feld nebenan, weil der Be-
jiger dir fbels zufiigen Rann.” Die Befjerung der Wege mwar eine
folche Uusnahme, daf die Gejdicdytsidhreiber diefe Seltenheit in ihre
Chroniken aufnabmen. Unbdererfeits golt Weg- und Briickenbau fiir
ein jo gutes Werk, dafy es dem Wlmofen gleichjtand. Dazu kam die
Unficherheit der Wege.

Dennod) war oiel Reifens. Die Kreuzziige, die Frommigkeit mit
ibren Gnabdenorten, bder aufbliipende $Hanbdel belebten bdie Gtrafen.
Dazu kam das reifende BVolklein der Sdiolaren, die von Schule 3u
Sdyule zogen und in ihrer Mijdypoefie iiber das harte Schickial klagten,
das zumal in Wejtfalen ihrer warte:

Hospitium vile (jdlechte Gafjtjreundidaft)

grob Brot, diinn Bier, lange MWiile

funt in Wejtfalia;

si non vis credere, lop ba.
Auch der Handwerksbraud) fiihrte gur Wanbder{daft. Ein , erfahrener”
Diann ift eben Der, der von jeinen ,Fabrten” Welt= und Dienjden=
kenntnis heimbradyte. Dazu kommen Dbdie fogenannten ,fabhrenden
Leute” des Mittelalters, Heimatlofe und Rechtlofe, die alles entbehrten,
was Sidjerheit und Ehre gab. Keine Stadt duldete jie, keine Junft
nahm fie auf, jelbft die Kirdje {hlog fie aus. Sie jind Ddeklajjierte,
Junehriiche Leute”, Ausgeftofene.

Go mwogte e¢s auf allen Landjtrafen von freiwilligen und ge-
gwungenen Reifenden. Sie alle hatten es ju erfahren: ,RKein Reifen

116) Grimm, Redytdaltertiimer, S. 69.

7)) Grimm, a. a. O, &. 104
18) Grupp, Kulturgeid., II, 327.
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ijt ohn Ungemady.” Da nahm die dyriftlide Licbestdtigheit jic) ihrer an.
Mian baute Briiken und ftellte Sdubpatrone auf fie; man legte
Brunnen an den Wegen an gur Erquickung fiir Verjdymadhtende, zu-
mal Kirdpoege genoffen den hodjten gefeslichen Scup. Uber man
griindete aud)y Herbergen in den Stiidten zur unentgeltlichen Aufnahme.

Das Gafjthous in Minbden, deffen RKirde dem heiligen Nikolaus
geweiht war, it 1396 durd) den friiheren Biirgermeifter Heinr. Giefe-
ler geftiftet. Die Griindbungsurkundel’) legt dar, was ihn dazu trieb:
es mwar Dder brenmende Eifer erbarmender Liebe (fervor caritatis)
gegen alle Mot und Armut, befonders aber gegen SHeimatlofe, Wan=-
derer, Waller, bie von irgendwoher nady Viinden kommen. Der
Bifchof beftdtigt voll dankbarer Freude die Stiftung, ebenfo der Rat
Der Stabdt; lepterer betont, dap die Stiftung feines , Miebekumpans™
Jein ewmig $Hofpital fiir Arme, Elende, Pilgrime und wandernde und
kranke Liide, welkes Weges fe komen dord) Gott” fein joll. Im Jahre
1444 wird beftimmt, daf Das $Haus vor allem RKranken dienen foll.
Es witd zu einem Piriindnerhoufe fiir 20 Perfonen, mwovon aber
nur adyt freie Wohnung hatten. Es mwerden unter dem, das die Jn-
faffen erhalten follen, audy jene Ergoglidkeiten — es jind die alten
Pittantien — an Fejttagen nidit vergejjentso).

Der Stifter der Unjtalt erhilt jum Dank fein Begrdbnis im Kreug-
gang von St. Martinist),

Sn Herford gab es ein Hojpiz St. Gertrud zur Aufnahme von
Pilgern, geftiftet 1350182). Galt dod) die heilige Gertrud als Geleiterin
auf dem legten, dDem Todeswege. Hagedorn®) ermihnt ein Gajthaus in
der Gojjikerftrage, nidht weit vom Komtureihofe und ein Haus ,der
Pilgrims und Jakobiten neben dem Rathaufe auf der Meujtadtiss).

Fiiv die niedrigjte Stufe der Wanderer find ,die Elenden” oder
Glendshdufer beftimmt. Die urfpriingliche Bedeutung des Wortes weift
fdhon Darvauf, daf fie fiiv ganzlidh $Heimatiofe bejtimmt find1s%), Das

119) Vql. Sclidhthaber, I, S. 46 f.

Gli‘ggetol)lmann, Grinnerungen, ©&. 66; Webdbigen, RKalender 1800,

181) Gulemann, Minb. Gefch., U, 52. Vgl. TBebdigen, AWeftf. Mag.

1784, IlI, &. 141 u. Weftf. Stat. Kal. 1800, S. 199 f.
i:ﬂ) i?lombet Stfehr. fiiv Gefch. u. Altert., Bb. 38, 1, &. 73.
)
3B Ralia e D@ 175,
185) ®enn Elend, altbod)beutfd) elilend Heipt wortlich: anderesd (alia)
Land. Weygand, Wirierbuch, I, S. 434 u. Weftf. Stidhr. fiir Gefd. u.
Qitert. 1867, &. 360.
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Haus wird erjt gegen Abend eine Stunde vor der Nad)t gedffnet.
Eine jtrenge Hausordnung regelt den gangen Betrieb. Vor der Kammer
legen die Gijte die Kleider ab, die der Wirt in Verwahrung nimmt.
Man jdlief damals allgemein ohne Hemd. Die Kammer wird von
auBen abgejdylofjen. Nach adht Stunden weckt der Wirt: jeder mup vor
pem Ubzuge erjt fein Bett maden. Es gab aud) Elendsbriider{daften,
_ Die fiir ein drijtliches Begrdbnis der im Haufje Geftorbenen forgen.
Qb es jolde Elenden audy in Diinden-Ravensberg gab?

Und nun die Jot der Frauen. Es gab auch im IMittelalter eine
Srauenfrage. Die kriegerijde eit, die die Vidnner hinraffte, bder
3olibat, Der Dem diberaus gahlreiden Klerus die Ehe verbot, ver-
jhloB unendlid) oielen Frauen den natiirlichen Beruf der Hausfrau.
So entftanden die Beginenhaufer. Der Urfprung des Namens it
nod) nidt ganz gekldirt. Sidjer ift, baf die Beginenhdufer aus den
Jtiederlanden jtammen, aber jid) aud) in Wejtfalen in grofer Jahi
finden. Diefe Hidufer find nidit KIojter, die Veginen felber zdabhlen
nicht gu den ,Religiofen”, aber jie leben in gemeinjamem $Haushalt;
bei ihnen gilt das Wort: ,Ein Gott und ein Pott"186); fie unter-
ftehen auch einer Wieijterin, die die vom Rate der Stadt gegebene Regel
aufredythidlt, und haben eine vorgefcdhriebene jdywarze ober graue
Kleidung. Shre Arbeit befteht im Jdben, Spinnen, Weben, aud) in
RKrankenpflege wie im Unterricht junger Nidddyen in all diefen Kiinfjten.

Gie {dloffen Jid) gern nad) dem Bediirfnis weiblider Seelen an
die Franziskaner an, bei ihnen ihre geijtliche Mahrung zu Holen, aber
entgingen darum nidh)t fmmer dem Wrgwohn der Dominikaner, daf
jie Regerijdjen Neigungen Hhuldigten. Gern mibdhten wir in ihnen einen
jpdten Jadklang der erften, driftliden Diakonifjen jehen, wie denn
aud) die Rejormation fie fpiter zur Krankenpflege vermenbdete.

Smmerhin war ihr Ruf nidt immer fein. Werner Rolevink (S. 139),
rednet es Den Piarrern als Heldentat an, wenn fie fich fogar in die
Beginenhdufer wagen, ,um die gankijden Alten zur Rube Fu bringen”,
wie das in Altfrauenheimen denn wohl mal ntig fein modte.

Das Beginenhaus in Minden in der Briiderjtrafe gelegenis),
ift 1295 dburd) die Ritter Wilbrand Mome (Viahne) gejtiftet. Es wird
fpdter zu einem Pfriindnerhaufe fiir Frauen des Biirgerftandes, die

186) Hamelmann, Loffler, III, 96, Anm. 5.
187) Schridder, S. 348.
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hier freie Wobhnung, etwas Geld und Nahrungsmittel erhalteniss),
€s konnte 8—10 Perfonen aufnehmen, aber keine unter 14 Sahrens?),
Soch tm 19. Sahrhundert war der Name dDer BVeginen in Dinden und
feiner Umgebung jo bekannt, dbaf man dltere unverheivatete Frauen
Beginen nannte1%0). Spiter follen drei derartige ober dhnlicge Hiufer
in Minden gemwefjen fein, die aber wobhl anderen Urfprungs find1o1),

Das BVeginenhaus auf dem Berge vor Herford wird 1307 er-
wibhnt19?). Aud) in der Wltjtadt witd ein Beginenhaus gemwefen fein.
€s wird 1288 zuerft ermdbhnt1e). Hiljdher 3ahit als drittes Beginen-
baus den Klarenhofios),

Bielleicht war aud) das Kiofter jum Mariental an der Ritterftrape
3 Bielefeld gunddijt ein Beginenhous. Seine Shwejtern waren dem
RKiojterzwange nicht unterworfen. Dod) deint es barnady kibfterliche Art
angenommen u haben1%). Jlad) der Ordnung von 1503 ift es eine
Berforgungsanjtalt fiiv Biirgertdchter, sunddhjt der Altjtadt.

Und nun gab es auferdem noch vielfad) Briiderjhaften mit milden
Jwedken; aud) die dmter, d. h. Gilden der Hanbdwerker, nahmen fid)
ibrer Armen an.

Keine Briidericdhaft ijt bekannter als bdie, in Der die KRleriker u-
fammentraten: es ift der fogenannte Kaland. Der Name kommt aus
der [ateinijdjen BVenennung des erften des Mionats — Ealenden; an
diefem Tage pflegte man zujammengukommen. Die Kalande nabhmen
jpdter aud) Laien und Frauen auf. Junddft waren jie nur fiiv Kleriker
bejtimmt, fiiv bdie fie ein befonderes BVediirfnis fein modyten; denn
dicje jtanden als Ehelofe allein, ohne Familie und waren im BVolke
nicht geadytet.

Uls dltefter Kaland gilt der von Laer im NDiinjterlande. Sn der
Griinbungsurkunde wird es ausdriiklid) ausgejprodien, dap es das
innerliche Bediirfnis nad) Gemeinjdiaft ift, was ujammenfiihet19s).

188) Gulemann, Mindifde Gefdh., I, 505 Stohlmann, Erinner., S. 67.

189) Sdyroeder, S. 348; AWebdigen, RKalenber 1800, &. 200 u. Weftf.
Mag. 1784, IIl, &. 141; Shlichthaber, 11, 551

190) Stoblmann, &. 67.

181) Gtoy, Minden, &. 11.

122) Hbljcher, 3tfchr. fiir Gefch. u. Witert., Bb. 38, II, &. 74; Storch,
& 21.

198). B4l ‘Dﬁonafttfon, &. 35; 3t{dr. fiir Gefdh. u. Altert. 38,11, &. 74.

L R

b)) @cbubart %npogr Befchreibung von Bielefeld, S. 155, 183;
Fricte, Gefch. ber Gtadt Bielefeld, S. 103.

196) Darpe in Weftf. It{chr. 49, II, S. 148.
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Sn Herford hiep der Kaland fraternitas sanctae trinitatis. Gr war
1369 gejtiftet und gdplte urfpriinglicy 90 Priejter. Sm Sabhre 1486
wird er durdy die dibtiffin Anna von Hunolijtein neu bejtdtigt und
sibite 40 TPriejterlehen. Das mwaren Rleine Benefizien von 10 bis
12 Reidystaler. Durd) die Reformation wurden 20 Ddiefer Piriinden
an Sdjiiler gegeben. Die Briiderjchaft wurde 1812 aufgehoben. Das
Bermbgen von 315 Reidystaler fiel an das Gymnajium*).

Gegen Uusgang des Mittelalters gewann das Wort ,Ralanbern"
einen bisfen lebenjinn. Und von hier fillt ein Licdht auf die otwendig=
keit, ®aukler, Tidnger und Ddie portatrices nebularum von den
Ralandsverjammiungen ausgujchliefentos).

Gs ift jehr bedauerfich, dap bdas urkundlicge Material iiber Die
Pichestittigheit in unferem Gebiete wenig Auskunft gibt. Wir haben
im Grunde nur mwenige und Rkarge Ilotizen gegeniiber dem groBen
Reichtum an Radyrichten, der aus anderen Stiidten vorliegt. Es wire
dringend zu mwiinjden, daf man die rchive wenigftens der beiden
febeutenderen Stidte alter 3eit, ndmlic) Minden und Herford, griind-
lig durdiforichte. €s ift jidher gu ermarten, daf mand) neues Lidt
pon dorther uns kommen Ronnte. Aber fidjer bergen aud) die jonjtigen
Stadtardyive wie Ddie Dder lindliden RKirchjpiele noch verborgene
Syiige. Die Licbestitigkeit war in unferem Gebiete jo bedeutend wie
in anderen; fo muf aud) ihr urkundlidher Miederjdhlag in den Ardjiven
jich finden. €s kann nicht alfles verloren fein. Wir vertrauen davauf,
dap der Beweis, dap drijtlicher Glaube jich in der Liebe ermweifen miiffe,
fih auch et uns jchon fiiv die alte 3eit wird fiihren lafjen.

197) Gfpreh, Chron. 1748, S. 21; Hiljcher, 3tihr. 38, S. 74. -
198) Nebulae find biinne, durchicheinende RKleider. Bgl. TWeftf. Stjdhr.
30, S. 181; Rothert, Kirdhengefdh. der Grafich. Mart, &. 176.






	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Quellen
	Reformiertes Jahrbuch 1927
	Zwei Heimatbücher
	Geschichtliche Einleitung
	Die weitere politische Entwicklung
	Die kirchliche Einrichtung von Minden-Navensberg
	Die kirchliche Arbeit und ihr Erfolg
	Back matter

